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Präsidentin: Der GeS~h' ftsbericht gehört zu unseren wichti-
gen Kontrollgeschäften Am Freitag haben wegen der langen 
Beratung am Schluss. ehr viele Ratsmitglieder gefehlt, es war 
nur mehr ein knapp~ Drittel hier. Die Genehmigung des Ge-
schäftsberichtes ve!1Öient einen beschlussfähigen Rat 
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33 Stimmen 
(Einstimmigkeit) 

Bericht des Bundesrates vom 27. Januar 1992 (BBII850) 
Rapport du Conseil federal du 27 janvier 1992 (FF 1843) 

Antrag der Kommission 
Kenntnisnahme vom Bericht 
Proposition de la commission 
Prendre acte du rapport 

Schmid Carlo, Berichterstatter: Am 27. Januar 1992 hat der 
Bundesrat seinen «Bericht an die Bundesversammlung über 
die Konzeption der Armee in den neunziger Jahren», das so-
genannte Armeeleitbild 95, vorgelegt Dieses Armeeleitbild 
basiert auf dem «Bericht 90 des Bundesrates an die Bundes-
versammlung über die Sicherheitspolitik der Schweiz» vom 

Oktober 1990 und bildet den längeriristigen Be:zuclsfcihn1en 
AusQE3stalu.inq der Armee. Ihre Kommission an~ 

lässlich der Sitzung vom 18. und 19. Mai eingehend mit die-
sem Bericht beschäftigt und stellt Ihnen einstimmig den An~ 
trag, von diesem Bericht zustimmendem Sinne Kenntnis zu 
nehmen. 

Die Berichterstattung geht zunächst von der Frage aus, warum 
ein neues Armeeleitbild notwendig sei, und präsentiert Ant-
worten. Sie zeichnet in groben Zügen den Kerngehalt des Leit-
bildes und bietet eine Uebersicht über die im Rahmen der 
Kommission geführten Diskussionen. Letzten Endes werde 
ich eine persönliche Bemerkung zur Bedeutung des Be~ 
schlusses auf zustimmende Kenntnisnahme anfügen. 
Zunächst zu den Gründen für ein neues Armeeleitbild: Die 
Schaffung eines neuen Armeeleitbildes und erst recht seine 
Verwirklichung bedürfen einer Begründung. Eine Milizarmee 
wie die unsere kann nicht leichthin nach Lust und Laune heute 
so strukturiert und morgen wieder anders gestaltet werden. 
Wer sich daranmacht, eine Armee wie die unsere neu zu ge-
stalten, muss gute Gründe dafür haben. Diese Gründe sind 
vorhanden. Sie liegen in der Veränderung des siCherheitspoli-
tischen, aber auch des gesellschaftspolitischen Umfeldes der 
Armee. Der Sicherheitsbericht 90 hat diese Gründe bereits 
dargelegt 
Die heutige Armee, die «Armee 61 ", war in Struktur und Auf-
trag, in Ausrüstung und Konzeption auf eine stetig vorhan-
dene, jederzeit aktualisierbare Konfrontationslage zwischen 
beiden ehemaligen Blöcken in Europa ausgerichtet Sie ist in 
einem stetigen, jahrzehntelangen Prozess auf alle im Rahmen 
eines Ost-West-Konfliktes denkbaren und möglichen Bedro-
hungsfelder hin optimiert worden. Auf die mögliche Bedro-
hung antwortete die Schweiz mit ihren Mitteln in ihrem Ge-
lände mit einem genau definierten Konzept, nämlich jenem 
der Abwehr. 
Mit dem kataleptischen Zusammenbruch des Kommunismus 
und dem damit verbundenen Zerfall klar gegliederter und führ-
barer politischer und militärischer Strukturen im Osten ist das 
Bedrohungsbild, das uns seit dem Zweiten Weltkrieg begleitet 
hatte, plötzlich entschwunden. 
Der Bundesrat hat im Sicherheitsbericht 90 seine Sicherheits-
politik den veränderten Bedrohungssituationen angepasst Er 
bejaht nach wie vor die Notwendigkeit einer bewaffneten Lan-
desverteidigung, doch verkennt er nicht, dass die Bedrohun-
gen für die Sicherheit unseres Volkes im militärischen Bereich 
diffus und nicht mehr klar definierbar sind und dass neben die 
militärischen Bedrohungen andere, neue Formen der Bedro-
hung getreten sind. Dies führte ihn dazu, den Auftrag der Ar-
mee neu zu definieren. Nach wie vor bleiben Dissuasion und 
Kampfführung der klassische Armeeauftrag. Dazu treten in-
dessen gleichberechtigt die Aufträge zur Friedensförderung 
und zur Existenzsicherung. Die Armee wird multifunktional. 
Der Wegfall der Bedrohung aus dem kommunistischen Osten 
hat auch innenpolitische Veränderungen nach sich gezogen. 
Eine Generationen dauemde wehrpolitische Anspannung, die 
aufgrund der effektiven Spannungen notwendig war, weicht 
einer wehrpolitischen Entspannung im Innem Die Armee wird 
nicht mehr als sakrosankte, nicht zu hinterfragende Grösse ak-
zeptiert. Sie wird unter Nützlichkeitsgesichtspunkten beurteilt, 
und ihre Repräsentanten werden als militärische Führer und 
Ausbildner qualifiziert. Der überraschende Anteil jener, die die 
Armeeabschaffungs-Initiative befürwortet haben, macht diese 
Entwicklung deutlich. Die Akzeptanz der Armee ist heute nicht 
mehr in allen Bereichen gleich vorhanden wie früher. Der Si-
cherheitsbericht 90 geht auch auf diese Situation ein und er-
klärt ausdrücklich, die Armee habe aus dem veränderten ge-
sellschaftlichen Umfeld die Konsequenzen zu ziehen, was ins-
besondere bei der Gestaltung des Dienstbetriebes und im Be-
reich der Ausbildung von Bedeutung ist 
Die «Armee 61» ist - wie der Departementschef dies einmal 
formuliert hat - auch nicht mehr wirtschaftsverträglich, und 
zwar in doppelter Hinsicht: Einerseits ist eine Armee von über 
600 000 Mann ohne Ruin für die Volkswirtschaft nicht auf 
Dauer zu mobilisieren. Das Land würde bei der Mobilisierung 
unserer "Armee 61" wirtschaftlich zusammenbrechen, bevor 
es militärisch erledigt wäre. Andererseits bereiten die lange 

Kader und ihre 
ten den Unternehmungen zunehmend grössere 
Mühe. Es istz. B. ein Problem geworden, Kompaniekomman-
danten zu gewinnen, weil Selbständigerwerbende oder Ka-
derleute im Alter von 28 bis 34 Jahren nur noch selten in der 
Lage sind, 19 Wochen ununterbrochen Dienst zu leisten. 
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Auf diese wirtschaftlichen Ueberfegungen geht der Sicher-
heitsbericht 90 ein und legt fest, dass militärische Ausbil-
dungsplanung und zivile Kameregestaltung besser aufeinan-
der abzustimmen seien. Er hofft, dass damit auch auf Arbeitge-
berseite den Ausbildungsbedürfnissen der Armee mehr Ver-
ständnis entgegengebracht werde. 
Von Bedeutung ist auch die demographische Entwicklung der 
schweizerischen Bevölkerung. Die Grässe der heutigen Jahr-
gänge erlaubt nicht mehr, alle Verbände der «Armee 61» auf 
Soll-Beständen zu halten. Die Armee hat die Wahl, Verbände 
zu streichen oder Potemkinsche Dörfer aufzubauen und als 
Regimente aufrechtzuerhalten, was bestandesmässig noch 
verstärkte Bataillone sind. 
Das Armeeleitbild 95 und damit komme ich zu seinem Kern-
gehalt präsentiert nun die Lösungen für die skizzierten Auf-
gaben, die der Sicherheitsbericht 90 der Armee gestellt hat 
Dabei sind dem Armeeleitbild durch den Sicherheitsbericht 
Auflagen gemacht und Rahmenbedingungen gesetzt worden, 
die zu beachten waren. 
Es ist insbesondere darauf zu verweisen, dass der Sicherheits-
bericht am Grundsatz der allgemeinen Wehrpflicht festhält 
und nach wie vor auch das Milizsystem hochhält Damit sind 
eine ganze Reihe von alternativen Armeemodellen, wie sie im 
Armeeleitbild ebenfalls dargestellt und diskutiert werden, a pri-
or; ausgeschlossen. Auch soll die Grundstruktur der Armee so 
konzipiert werden, dass eine Anpassung der Bestände an die 
sicherheitspolitische Lage rascher als bisher möglich ist 
Im Rahmen dieser Aufträge und Auflagen hat das Armeeleit-
bild 95 im Bereich der Konzeption, der Bestände, der Rüstung 
und der Ausbildung folgenden Inhalt: 
Im Bereich der Konzeption mussten die neuen Aufträge der 
Existenzsicherung und der Friedensförderung nebst dem Dis-
suasions- und Kampfauftrag verarbeitet werden. Die Friedens-
förderung soll einerseits durch Spezialformationen getragen 
werden, welche geeignet sind, Unterstützungsaktionen im 
Ausland durchzuführen, andererseits durch ein Blauhelmkon-
tingent, das im Auftrag der Uno im Ausland zum Einsatz kom-
men soll. Diese Formationen werden von Fall zu Fall bedürl-
nisbezogen aus einem Pool von Freiwilligen zusammenge-
stellt 
Die Existenzsicherung wird gewährleistet durch die Territorial-
verbände der Armee, die Rettungs- und Spitalformationen wie 
auch bestimmte Infanterieverbände umfassen. Damit kann auf 
kantonaler und regionaler Ebene Hilfestellung bei Katastro-
phenfällen geleistet werden. Auf eidgenössischer Ebene 
kommt ein Katastrophenhilferegiment als zusätzlicher Spezi-
alverband hinzu. Die Rettungsformationen, namentlich die 
Luftschutzformationen, bleiben eidgenössische Kontingente 
und werden nicht den Kantonen unterstellt Ihr Einsatz wird 
weiterhin vom Bund angeordnet, doch leuchtet ein, dass eine 
Zuweisung solcher Formationen an die Kantone im Falle nicht-
kriegerischer Katastrophen eine der naheliegenden Einsatz-
formen sein wird. 
Der Kampfauftrag wird gestützt auf die neue Militärdoktrin der 
sogenannten dynamischen Raumverteidigung durch weni-
ger, dafür aber flexiblere und einsatzstärkere Verbände gelei-
stet werden. Die neue Einsatzdoktrin ist nicht nur durch die 
veränderte militärische Lage in Mitteleuropa notwendig ge-
worden, sondern auch durch die Bestandesreduktionen, auf 
die ich noch zu sprechen komme. 
Gemäss alter Doktrin der Abwehr wurde viel Infanterie benö-
tigt, die es in Zukunft in dieser Menge nicht mehr geben wird. 
Es ist daher auf Beweglichkeit und Feuerstärke zu setzen. Die 
demographische Entwicklung hat Konsequenzen auf die Be-
stände der Armee. Der Soll-Bestand der Armee wird insge-
samt um ein Drittel, von rund 600 000 auf rund 400 000 Perso-
nen, verkleinert, indem die Heeresklasse des Landsturms auf-
n."n"r,,:m wird. Die verbleibenden beiden Heeresklassen des 
MU;:)LC'l.l'" und der Landwehr werden zusammengelegt, wobei 
die Grosszahl der statischen oder ortsfesten Land-

Die drei Reduitbrigaden und die 
elf mit ihren Landwehr-Infanterieregimenten 
und anderen Truppenkörpem und -einheiten werden gestri-
chen Vermindert wird die Anzahl der Sanitäts- und Versor-
gungsformationen sowie der Mobilmachungsplätze. Insge-

samt sollen 1800 Stäbe und Einheiten verschwinden. Die Ar-
mee behält ihre Spitzengliederung in Armeekommando und 
fünf Korpskommandos bei, wobei das Kommando der Flie-
ger- und Flabtruppen durch das Armeeleitbild 95 praktiSCh 
keine Aenderung erfährt Die drei mechanisierten Divisionen 
werden aufgelöst und in fünf Panzerbrigaden umgestaltet, von 
denen zwei dem Armeekommando und je eine den Feldar-
meekorps unterstellt werden. Die Armee wird damit wie be-
reits erwähnt - kleiner, aber beweglicher und einsatzstärker. 
Operative Reserven auf Armee- und Korpsstufe werden damit 
erstmals geschaffen. 
Der Umbau der «Armee 61,. zur «Armee 95» hat auch eine er-
hebliche Umschichtung in der Ausrüstung zur Folge. Die er-
wähnte Auflösung von rund 1800 Stäben und Einheiten und 
die Reduktion der Bestände um rund 200 000 Mann hat die U-
quidation von grossen Mengen an Waffen, Material und Muni-
tion zur Folge; unter anderem beinahe 1100 Panzerabwehrka-
nonen, 150 Panzer 61, über 600 Artilleriegeschütze mit Teilen 
der Munition, 130 Kampfflugzeuge Hunter mit Teilen der Muni-
tion, 300 Flabkanonen samt Teilen der Munition. Auch werden 
grosse Teile der Werke und Permanenzen ausser Betrieb ge-
setzt 
Im Rahmen von Ausbauschritten sollen demgegenüber grös-
sere Rüstungsvorhaben realisiert werden, die im Bericht ein-
lässlich angekündigt sind. Die Schwergewichte liegen bis zur 
Jahrtausendwende in den Bereichen der Führung, Aufklä-
rung, Uebermittlung, der elektronischen Kriegführung bei der 
Flugwaffe, der Artillerie und der Panzer. Dabei geht man davon 
aus, dass die Einsatzkonzeption und die Strukturen der «Ar-
mee 95» für rund zehn Jahre sicherzustellen sind. 
Was die Ausbildung betrifft, fordert die Multifunktionalität auch 
die Flexibilität der Ausbildner heraus. Was die Friedensförde-
rung betrifft, erhalten Einzelpersonen und freiwillige Truppen-
kontingente eine gesonderte Ausbildung, die nicht im Rah-
men der übrigen Truppenausbildung vermittelt wird. Die Exi-
stenzsicherung ist Ausbildungsinhalt für die zu diesem Zweck 
bereitgestellten Formationen der Jerritorialstrukturen. Die 
klassische Kampfausbildung erfolgt für das Gros der Armee 
im bekannten Rahmen. 
Immerhin wird die Dauer der Gesamtdienstleistung tür Solda-
ten von 331 auf 300 Tage reduziert, und zwar verteilt auf 22 
Jahre. Im Alter von 20 Jahren hat der Dienstpflichtige eine Re-
krutenschule von 15 Wochen zu bestehen und alsdann jedes 
zweite Jahr einen von insgesamt 10 Wiederholungskursen 
von je 19 Tagen abzuleisten. Für die Kader werden ebenfalls 
verkürzte Dienstzeiten vorgesehen, die sich insbesondere auf 
das Abverdienen beziehen. Wenn die Dienste kürzer sind, 
müssen sie intensiver sein. Die Ausbildung hat sich auf eine 
zeitgemässe Infrastruktur zu stützen. Die Kader müssen ihrer-
seits so geschult sein, dass sie nach modernen Gesichtspunk-
ten instruieren können und eine genügende Vorbereitungszeit 
haben. Wenn dies erreicht wird, lassen sich die verkürzten 
Dienstzeiten durchaus vertreten. 
Dieses Armeeleitbild trägt letzten Endes auch dem Umstand 
Rechnung, dass die Ausgaben für die Armee auf der Höhe der 
Ausgaben des Jahres 1990 eingefroren worden sind. Das al-
lerdings bedeutet eine reale Minderausgabe für die Afmee~ 
Darauf ist zurückzukommen. 
Ich komme zur Stellungnahme der Kommission: Sie hat im 
Rahmen ihrer Beratung dem Bericht insgesamt ein gutes 
Zeugnis ausgestellt Wir teilen die Lageanalyse des Bundesra-
tes und sind mit ihm der Auffassung, dass trotz des Wegfalls 
einer klar definierbaren militärischen Bedrohung eine Armee 
als Mittel der SicherheitspOlitik nach wie vor notwendig ist Wir 
sind auch mit dem Bundesrat einig, dass diese geänderte mili-
tärische Lage eine Neukonzeption für die Armee notwendig 
macht Die Armee kann sich im Moment nicht auf bestimmte. 

wahrscheinliche Einsatzfälle festlegen. Sie muss sich 
\IlAlm.>hr auf eine ganze Reihe möglicher Einsatzszenarien 
vorbereiten, und zwar ausbildungsmässig, rüstungsmässig, 
einsatzdoktrinmässig, aber auch mental. Sie zieht sich um 
das militärisch auszudrücken gewissermassen aus einem 
Grundkampfdispositiv in eine Bereitstellung zurück. 
Diese dem Sicherheitsbericht 90 zugrunde gelegte Aufgaben-
steIlung wird im Armeeleitbiid 95 unserer Auffassung nach in 
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sehr guter Art und Weise umgesetzt Die Multifunktionalität der 
Armee wird von uns bejaht, doch scheint es uns angebracht zu 
bemerken, dass die Armee damit nicht zu einer eidgenössi-
schen Dienstleistungsorganisation auf Nonprofit-Basis wer-
den darf. Die Armee muss ein respektables Machtmittel blei-
ben. Die umfassende Einsatzdoktrin, die Einsatzkonzeption 
des Bundesrates garantieren dies nach unserer Auffassung. 
Im Rahmen der Kampfkonzeption scheint die Doktrin der dy-
namischen Raumverteidigung eine adäquate Antwort auf die 
veränderte Bedrohungssituation zu sein, auch wenn diese 
neue Doktrin bezüglich Ausbildung der taktischen und opera-
tiven Führer hohe Anforderungen stellen wird. Die Verkleine-
rung der Bestände, die Aufhebung des Landsturms, die Auf-
hebung der Reduit- und Grenzbrigaden, die Reduktion von 
Sanitäts- und Versorgungsformationen und die Deklassierung 
grosser Mengen von Permanenzen betrachten wir in diesem 
Umfeld als eine sinnvolle Massnahme. Die Schrumpfung der 
Soll-Bestände um ein Drittel auf 400 000 Personen halten wir 
schon aus demographischen Ueberlegungen für unaus-
weichlich. Im Bereich der Ausbildung haben wir in eingehen-
den Diskussionen die Verkürzung der Ausbildungszeiten be-
sprochen und sind, wenn auch mit vereinzelt geäusserten Vor-
behalten, zur Auffassung gelangt, dass diese zu vertreten ist, 
wenn dafür die Ausbildung intensiviert werden kann. Dabei ist 
einer minutiösen Planung der Belegung bestehender Ausbil-
dungsmöglichkeiten und einer Förderung der Instruktoren be-
sonderes Augenmerk zu schenken. Es darf nicht übersehen 
werden, dass uns derzeit rund 300 Instruktoren fehlen. Die Ab-
sicht des Ausbildungschefs. in den Rekrutenschulen be-
währte Milizkader zusätzlich für die Ausbildung einzusetzen, 
begrüssen wir. Von grosser positiver Bedeutung ist unseres 
Erachtens die Absicht, die Heeresklassen aufzuheben und da-
mit altersmässig gemischte Verbände aufzustellen. 
Im Bereiche der Ausrüstung scheint die vorgelegte Rüstungs-
planung dem neuen Konzept und den neuen Beständen an-
gemessen Rechnung zu tragen. Wir halten daher die avisier-
ten Ausbauschritte für grundsätzlich zielführend. 
Im Bereich der Ueberführung der «Armee 61" in die neue "Ar-
mee 95 .. will die Kommission dem Bundesrat freie Hand las-
sen. Wo immer er aufgrund der Rechtslage in seinen Entschei-
dungen frei ist, soll er die Ueberführung nach jenem Rhythmus 
und mit jener Geschwindigkeit durchführen, die er für ange-
messen, zweckmässig und gut hält Er hat dabei die Bereit-
schaft der Armee durchgehend sicherzustellen. 
Was die Finanzierung betrifft, will die Kommission deutlich 
festhalten, dass die Verwirklichung der Ausbauschritte sicher-
gestellt werden muss. Ein Ausgleich der Teuerung tür die auf 
der Höhe von 1990 eingefrorenen Ausgaben ist ab 1995 vor-
aussichtlich notwendig. 
Die Kommission ist der Ueberzeugung, dass die Armee mit 
dieser Neugestaltung ein flexibles Instrument der Sicherheits-
politik wird, das künftigen Optionen Rechnung tragen und 
sich veränderten Gegebenheiten rasch anpassen kann und 
das auch im Volk die notwendige Akzeptanz findet Diese «Ar-
mee 95» ist eine Armee, die grundsätzlich die Landesverteidi-
gung als eine eigenständige nationale Aufgabe der Schweiz 
auffasst und sie sicherstellen kann und soll, dabei aber künfti-
gen Entwicklungen in einem sicherheitspolitischen Integrat;-
onsprozess, der allerdings weit weniger rasch vor sich gehen 
dürfte, als manche meinen, nicht im Wege steht Diese Armee 
ist auch eine Armee, die auf der Grundlage der allgemeinen 
Wehrpflicht und des Milizsystems aufgebaut ist, ohne die sie 
weiteren Entwicklungen - zum Beispiel in Richtung einer all-
gemeinen Dienstpflicht - niCht gerecht werden könnte. 
Aufgrund dieser positiven Beurteilung des Armeeleitbildes 95 
empfiehlt Ihnen die Kommission einstimmig Kenntnisnahme 
vom Bericht in zustimmendem Sinn. 
Ich füge persönlich hinzu: Dies bedeutet nach meiner Auffas-
sung keine rechtliche es ist keine Genehm;-

eines bundesrätlichen solche Zustim-
mung versieht den Bericht auch nicht mit irgendeiner normati-
ven Kraft. schafft keinerlei Rechtsgrundlagen für Handlungen 
des Bundesrates, wo solche anderweitig fehlen. Die Zustim-
mung ist aber eine politische Sanktionierung der bundesrätli~ 
ehen Absichtserklärungen, die in diesem Bericht enthalten 

sind. Das bedeutet nicht, dass wir als Parlament die Freiheit 
verlören, namentlich bei den einzelnen Ausbauschritten, mit 
voller Kompetenzbefugnis die aus diesem Bericht sich erge-
benden konkreten Anträge zu behandeln und zu beurteilen. 
Wiederum als Kommissionssprecher: In diesem Sinne neh-
men wir vom Bericht zustimmend Kenntnis und möchten es 
nicht unterlassen, dem Bundesrat, der Armeeführung und der 
Verwaltung für die grosse und gute Arbeit zu danken, die hin-
ter diesem Armeeleitbild 95 steht 

Loretan: Ich möchte mich vorerst dem Dank des Kommis-
sionssprechers an den Bundesrat anschliessen. Das Armee-
leitbild 95 ist im Inhalt und in der Präsentation eine gute Arbeit 
Ich danke aber auch unserem Kommissionssprecher für die 
konzise Zusammenfassung der Meinungen und der Schluss-
beurteilung der Sicherheitspolitischen Kommission unseres 
Rates. Ich teile seine Meinung, dass der Bundesrat mit dem 
Bericht zum Armeeleitbild 95 dem Parlament und der Oeffent-
lichkeit eine taugliche Marschrichtung angibt, wie wir zu einer 
Armee, die weit über das Jahr 2000 hinaus in diesen Umrissen 
bestehen soll, kommen können; eben zur .. Armee 95". Es 
geht noch nicht um konkrete Projekte, Realisierungsschritte 
oder Gesetzesanpassungen. Der Bundesrat ist frei, ob er die 
heute geäusserten positiven oder negativen Kritiken bei der 
Vorbereitung konkreter Schritte berücksichtigen will, zum Bei-
spiel bei der Anpassung der Militärorganisation. 
Naiv oder hämisch wird heute, auch in den Medien, oft gefragt: 
Wer bedroht denn eigentlich die Schweiz nach dem Zusam-
menbruch des Gleichgewichts des Schreckens? Nicht wenige 
dieser Fragesteller geben die Antwort gleich selber: Eigentlich 
niemand, wozu brauchen wir denn Überhaupt diese Armee, 
und dann erst noch eine solche mit einem «Dach über dem 
Kopf» - um den Chef EMD zu zitieren -, nämlich mit einertaug-
lichen Flugwaffe? Wer, um die Notwendigkeit einer Armee zu 
begründen, das Vorliegen künftiger, konkreter Bedrohungs-
szenarien verlangt, erliegt einem fundamentalen Irrtum. Erver-
langt Spekulationen in einer Zeit, wo ein vorurteilsloser Blick 
auf die heutige Situation im östlichen Teil Europas, im Mittel-
meerraum und im Nahen Osten insofern Klarheit gibt, als die 
sicherheitspolitische Lage dort labil und fliessend ist 
In Europa wird Krieg geführt. In Europa wird mit Krieg gedroht 
So z. B., wenn neuestens der Nato-Staat Griechenland erklärt, 
ein Anschluss des ehemals jugoslawischen Kosovo-Gebietes 
an Albanien, welches seine Armee künftig durch türkische In-
struktoren die Türkei ist auch ein Nato-Staat - ausbilden las-
sen will, könnte nicht hingenommen werden und es müsste 
unter Umständen manu militari reagiert werden. Das sind 
heute die Realitäten, die auch unser Land zur Kenntnis zu neh-
men hat Weiter haben wir zur Kenntnis zu nehmen, dass trotz 
Abrüstungsverhandlungen und -abkommen in Europa nach 
wie vor riesige Potentiale an Waffen gelagert sind. 
Der frühere SP-Ständerat aus dem Kanton Basel-Stadt, Carl 
Miville, hielt in einem Leserbrief in der "NZz" vom 8. Mai 1992 
unter dem Titel "Pazifismus und Realität» - ausgehend von 
den Forderungen aus GSoA- und anderen pazifistischen Krei-
sen, nicht nur die Schweiz, sondern auch das integrierte Eu-
ropa dürfe keine Armee haben treffend fest: «Ich halte die Vi-
sion eines wehrlosen Europas, mag sie noch so edlen Motiven 
entsprungen sein, für gefährlich und schwer zu verantworten. 
Ich glaube aufgrund meiner Erfahrungen eines langen pOliti-
schen, auch aussenpolitischen Lebens nicht an eine fl:iedliche 
Zukunft der Menschheit Die Welt ist voll von aggressiven Dik-
taturen. Sie werden vollgestopft mit Waffen von gewissenlo-
sen westlichen Händlern, von Exporteuren in die zerfallenden 
GUS-Staaten usw." 
Diese Ueberlegungen gelten auch für unser Land. Die Ereig-
nisse und die in Rechnung zu stellenden Entwicklungslinien in 
und um haben im übrigen die vom Bundesrat in Ab-
schnitt 21 
lang bel,ta1:1gt; 
politischen im "Bericht 90 des an die Bun-
desversammlung über die Sicherheitspolitik der Schweiz» 
und die Richtigkeit des daraus fliessenden vierfachen Auftra-
ges der Armee Friedensförderung; Kriegsverhinderung und 
Verteidigung; Beitrag an die allgemeine Existenzsicherung; 

michael.tellenbach
Textfeld



15. Juni 1992 S 497 Armeeleitbiid 95 

Bereitschaft und Flexibilität - zu unterstreichen! Flexibilität 
vorab auch im Hinblick auf Bedrohungsaktualisierungen un-
terhalb der Kriegsschwelle, z. B. beim Auftreten grösserer 
Flüchtlingsströme, wenn diese die zivilen Organe des Bundes 
und der Kantone hOffnungslos überfordem würden. 
Ich habe in diesem Zusammenhang eine konkrete Frage an 
den Bundesrat: Wie sehen eigentlich unsere Sensoren aus, 
damit sichergestellt werden kann, dass die auf Seite 72 des 
bundesrätlichen Berichtes aUfgelisteten "Mittel der 'ersten 
Stunde',. zeitgerecht bereitgestellt und eingesetzt werden 
können? Mit anderen Worten: Wie steht es mit unserem strate-
gischen Nachrichtendienst, wie ihn z. B. die PUK EMD in ih-
rem Postulat 2 gefordert hat? Es mutet etwas seltsam an, dass 
im Armeeleitbifd davon - wenn ich richtig gelesen habe mit 
keinem Wort die Rede ist. Ist in dieser Richtung noch nichts 
vorgekehrt worden? Will man es bei den alten Strukturen be-
lassen, natürlich ohne den «ausserordentlichen Nachrichten-
dienst,,? Oder will der Bundesrat im jetzigen Moment dazu ein-
fach noch nichts sagen? 
Das Armeeleitbild 95 bringt - ausgehend von der Beurteilung 
der Chancen und Gefahren, ausgehend vom sicherheitspoliti-
schen Auftrag der Armee und von den vorgegebenen oder frei 
bestimmten Rahmenbedingungen wie allgemeine Wehr-
pflicht und Milizsystem glaubwürdige Antworten auf die Fra-
gen der Einsatzkonzeption, der Strukturen, der Ausbildungs-
konzeption sowie der Rüstungspolitik Das nimmt sich auf 
dem Berichtspapier alles recht schön und gut aus. Doch die 
Stunde der Wahrheit wird jedesmal dann schlagen in den 
Räten und in der Oeffentlichkeit -, wenn es um gesetzgeberi· 
sche Umsetzungen und vor allem um die Finanzierung dieser 
Teilkonzepte geht, die zusammen das Armeeleitbild mit Leben 
erfüllen. 
Allen diesen Teilkonzeptionen ist durch hängige oder ange-
kündigte Volksinitiativen aus dem linken politischen Spektrum 
der Kampf angesagt Die sich daraus ergebenden Abwehr-
schlachten in Permanenz binden unnötigerweise Kräfte, wei-
che besser für die durch das Armeeleitbild vorgezeichnete 
Weiterentwicklung unseres wiChtigsten sicherheitspolitischen 
Instrumentes, der Armee, eingesetzt würden. Indessen ist der 
Fehdehandschuh geworfen; wir haben ihn aufzunehmen. Es 
geht letztlich um die Sicherheit unseres Landes und seiner Be-
völkerung und damit um eine existentielle Frage für unseren 
Bundesstaat 
Damit bin ich bei der Frage nach der geistig-politischen Veran-
kerung der Sicherheitspolitik und der Armee in der Bevölke-
rung und bei der Frage der Wehr- und Dienstmotivation , vor al-
lem jener, welche nach wie vor obligatorisch, ob sie dies freut 
oder nicht, zu diesem Wehr- und Existenzsicherungsdienst, zu 
diesem Ernstfalltraining in seinen verschiedenen Aspekten 
aufgeboten werden. Gerade unter diesem Blickwinkel spielt 
der Zusammenhang zwischen gutem, modernem Gerät, einer 
punkto Ausbildungsstätten und Ausbiidungspersonal zweck-
mässigen Ausbildung und der inneren Bereitschaft, diesen 
Dienst an der Allgemeinheit auf sich zu nehmen, eine ent-
scheidende Rolle. Die Zeiten sind vorbei, wo wir unsere jun-
gen Leute in der Armee mit veralteten Geräten abspeisen 
konnten. Ohne diese Einsicht leidet die Motivation für eine effi-
ziente Ausbildung, und dies wäre verheerend. 
Hier möchte ich eine kritische Anmerkung am künftigen Aus-
bildungskonzept anbringen: Der neue WK-Turn us, alle zwei 
Jahre, kann nach meiner Meinung akzeptiert werden. Hinge-
gen bitte ich den Chef EMD und den Bundesrat, die generelle 
Verkürzung der Dauer der Rekrutenschulen nochmals ernst-
haft zu überprüfen. Hier wäre unter Umständen eine je nach 
Truppengattung differenzierte Dauer, unter Anrechnung an 
die spätere WK-Pflicht, besser. Wir werden Gelegenheit ha-
ben, bei der Beratung der Revision der Militärorganisation dar-
über zu entscheiden. 
Wir müssen uns von die neue Armee sei 

und "p11e~leh3iclhter" als die Die \I"",rhYi,,!t~!rI 
Inasal1mmc,tes n", • ."",,~., dem erweiterten Auftrag, 

rlE;Xitillrtat und die Polyvaienz sind gleichbe-
deutend mit zusätzlichem Mittelbedarf. Eine Ausbildung mit 
mehr und professionelleren personellen und materiellen Lei-
stungsträgern, mit mehr Instruktoren, mit mehr Simulatoren, 
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mit mehr standardisierten, gut vorbereiteten und ausgebauten 
Ausbildungsplätzen braucht mehr Mittel. Die immer höhere 
Technisierung der Rüstungsgüter verlangt wohl nach einer 
Straffung des Anzuschaffenden, verursacht aber letztlich doch 
höhere Kosten. Fazit: Weitere Kürzungen im Ausmass der letz-
ten beiden Jahre beim Militärbudget führen in der Tendenz zur 
Halbierung der Ausgaben für die Armee. Dies könnte nicht hin-
genommen werden. Ab 1996 ist auch bei der Armee wiederum 
der Teuerungsausgleich zu gewähren. Spätestens dann ist 
ein weiteres reales Absinken der Militärausgaben nicht mehr 
zu verantworten. Es würde die Realisierung des ArmeeleItbil-
des 95 schlichtweg verunmöglichen. 
Gestatten Sie mir abschliessend ein Wort zur ausserdienstli-
ehen Ausbildung. Ihr widmet der bundesrätliche Bericht ein 
sehr kurzes Wort auf Seite 133. Die ausserdienstlicheAus- und 
Weiterbildung ist in unserem Milizsystem von sehr grosser Be-
deutung. Ich danke dem Bundesrat, auch im Namen der Tau-
senden, welche sich auf dem Gebiet der ausserdienstlichen 
Aus- und Weiterbildung in ihrer Freizeit engagieren, zum Teil 
auch mit ihrem Geld, für die klaren, wenn auch knappen Aus-
sagen. Es genügt eben nicht, ein Gewehr im Schrank zu ha-
ben; man muss es als persönliche Waffe auch auf Anhieb 
handhaben und einsetzen können, und dies erfordert die vom 
Bundesrat akzeptierte Beibehaltung des ausserdienstlichen 
obligatorischen Schiesswesens, der Schiesspflicht für die Ge-
wehrträger. - Herr Bundesrat VilHger schmunzelt; er hat offen-
bar ein solches Wort von mir erwartet. 
Es genügt - und das nun an die Adresse der Schützen und al-
ler anderen ausserdienstlichen Verbände - nicht, sich am 
Schiessen und am Wettkampfbetrieb zu freuen. Diese Vereine 
und Verbände sind aufgerufen, sich sehr bald öffentlich mit 
klaren Bekenntnissen zugunsten unserer Verteidigungsar-
mee zu engagieren, die niemanden bedroht und niemanden 
angreifen will. 

Uhlmann: Lassen Sie mich zuerst eine Vorbemerkung ma-
chen. Es mag reiner Zufall sein, dass wir heute abend je ein 
Geschäft aus den Bereichen Landwirtschaft und Armee bera-
ten. In Anbetracht der zunehmenden Gemeinsamkeiten die-
ser beiden politischen Gebiete scheint aber eine vermehrte 
Koppelung der Beratungen durchaus angezeigt. Armee und 
Landwirtschaft kämpfen gegen eine abnehmende Akzeptanz 
in der Bevölkerung. Beide müssen sogenannte Bestandesre-
duktionen hinnehmen, um schlank, rank, aber auch billig zu 
werden. Die Diskussionen werden in beiden Bereichen von 
denselben Wortkreationen geprägt, nämlich: Multifunktionali-
tät, Flexibilität und Europakompatibilität Und schliesslich wur-
den uns unlängst vom Bundesrat und von der Verwaltung gut 
dokumentierte Berichte sowohl betreffend die Landwirtschaft 
als auch die Armee vorgelegt. 
Ich komme zum Armeeleitbild 95: Ich glaube, das neue Ar-
meeleitbild ist zwingend und auch dringend notwendig. Die 
vielfältigen und teilweise revolutionären Veränderungen im 
Umfeld unserer Armee haben bei einer Vielzahl von Wehrmän-
nern verschiedener Grade eine tiefe Verunsicherung ausge-
löst. Neue, glaubwürdig gesetzte Leitplanken werden dieser 
allgemeinen Verunsicherung aber Einhalt gebieten können. 
Diese Leitplanken sind mit dem Armeeleitbild 95 - so meine 
ich richtig und auch glaubwürdig gesetzt worden. 
Das Armeeleitbild 95 ist die Folgerung aus dem Sicherheitsbe-
richt 90. Es ist auch die richtige Antwort auf die aktuellen und 
absehbaren Gefahren und Risiken und ermöglicht die Umset-
zung des erweiterten Auftrages der Armee. 
Die «Armee 95" ist ebenfalls die richtige Antwort auf die verän-
derten gesellschaftlichen und demographischen Verhältnisse 
in der Schweiz. Das Festhalten am Milizsystem und an der all-
gemeinen Wehrpflicht, der Abbau des Bestandes der Armee-
",,.,.,..oi,,,,,·i,,,,,., auf rund 400 000 Leute sowie die 

Heeresk!asse stellen meines Erachtens 
für eine moderne Schweizer Armee 

dar. 
Die "Armee 95» ist auch die richtige Antwort auf die mögliche 
künftige Entwicklung. Sowohl die Weiterführung einer eigen-
ständigen Verteidigungsfähigkeit als auch die Einbindung in 
ein internationales Sicherheitssystem lassen sich auf der Ba-
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sis des Armeeleitbildes 95 verwirklichen. Nur nebenbei sei 
dazu bemerkt, dass eine sicherheitspolitische Integration 
nicht zwangsläufig mit der Aufgabe der autonomen Verteidi-
gungsfähigkeit verbunden sein muss_ Das Armeeleitbild 95 
überzeugt schliesslich auch durch seine Konzeption der dyna-
mischen Raumverteidigung. 
Ich komme zur Ausbildung und zur Rüstung: Der intellektuelle 
Teil von «Armee 95» stimmt nach meinem Dafürhalten. Die Na-
gelprobe des Projektes werden allerdings nicht irgendwelche 
SChreibtische sein, sondern die Schiessplätze, die Uebungs-
gelände und die Kasernen. Mit anderen Worten: Die Tauglich-
keit der «Armee 95» wird von der Realisierung künftiger Rü-
stungsvorhaben sowie von der Ausbildung abhängen_ Genau 
in diesen zwei Bereichen sind nach meinem Dafürhalten je-
doch Schwächen festzustellen_ 
Ich will an dieser Stelle keine Rüstungsdebatte vom Zaune 
reissen. Das wurde in den letzten Tagen zur Genüge getan. 
Aber man muss sich ernsthaft fragen, welchen Wert die «Ar-
mee 95» ohne ein modernes Kampfflugzeug überhaupt ha-
ben kann_ Es ist zurzeit wohl verständlich, aber langfristig nicht 
ungefährlich, dass der Armee immer weniger Geld zur Verfü-
gung gestellt wird. Dass ihr aber auch noch vorgeschrieben 
wird, wie sie ihr knappes Geld einzusetzen bzw. nicht einzuset-
zen hat, spottet nach meinem Dafürhalten jeden Kommentars. 
Es ist allerdings müssig, hier über Unzulänglichkeiten zu kla-
gen, die sich im Rahmen des Armeeleitbildes nicht direkt korri-
gieren lassen. 
Im Gegensatz zu Rüstung und Finanzen sind Korrekturen am 
Armeeleitbild betreffend Ausbildung durchaus möglich und, 
so meine ich, auch notwendig. Die an sich richtigen Zielset-
zungen der Ausbildung gemäss Ziffer 714 des Berichtes fin-
den in den Konkretisierungen wenig sachgerechte Konse-
quenzen. Die Ausbildungskonzeption ist vielleicht auch des-
halb etwas weniger überzeugend und lässt mindestens viele 
Fragen offen, weil sie sich an einseitigen Argumenten der Ak-
zeptanz an dieser Schwäche leiden wir anscheinend heute 
überall orientiert, anstatt vom Ernstfall zu einem unbekann-
ten, aber durchaus einmal möglichen Zeitpunkt auszugehen. 
Unbefriedigend in diesem Sinne sind die folgenden Punkte: 
Aufgrund des zweijährigen WK-Rhythmus wird ein Absinken 
des Ausbildungs- und Führungsniveaus kaum zu verhindern 
sein. Ich stimme hier nicht ganz mit den Ueberlegungen von 
Kollege Loretan überein. Eine Verkürzung der RS steht im Wi-
derspruch zur Erweiterung des Auftrages und der geforderten 
grösseren Flexibilität der Armee und der Wehrmänner. Um die 
notwendige Intensivierung der Ausbildung erreichen zu kön-
nen, müssen zwingend mehr finanzielle und personelle Mittel 
in die Ausbildung gesteckt werden. Hier hat Kollege Loretan ja 
Beispiele aufgezählt Ich verzichte darauf, sie zu wiederholen. 
Ich bin genau gleicher Auffassung: Es muss und kann Wesent-
liches getan werden, damit die Ausbildung, wenn sie verkürzt 
wird, qualitativ nicht zu kurz kommt Neben der Rüstungsbot-
schaft und der Botschaft für militärische Bauten muss nach 
meinem Dafürhalten künftig jeweils auch eine spezielle Bot-
schaft über den Ausbildungsbereich vorgelegt werden. 
Falls diese Anregungen und Korrekturen des Ausbildungsleit-
bildes vorgenommen werden und das Volk auch künftighin 
seine Bereitschaft zur Aufrechterhaltung einer glaubwürdigen 
Armee beweisen wird - was ich persönlich glaube kann die 
«Armee 95» realisiert werden. Die Vorarbeiten sind mit diesem 
Bericht geleistet 
In diesem Sinne beantrage ich Ihnen Zustimmung zum Ar· 
meeleitbild 95. 

Huber: Man kann wohl sagen, dass die sicherheitspolitischen 
Vorlagen einander mit hoheT Kadenz folgen: Das sicherheits-
politische Leitbild 90, das Rüstungsprogramm 92, das Leitbild 
"Zivilschutz 95», das Armeeleitbild 95. Das zum einen, 
dass auf den raschen Wandel der rasch 

zum andem es die nahe. wo wir uns zur-
zeit befinden. Ich orte beurteile Standpunkt der Dis-
kussion zurzeit wie folgt: Wir stehen beim Voilzug des sicher-
heitspolitischen Leitbildes 90 für die Teile der Gesamtverteidi· 
gung; wir stehen vor der Gesetzgebung, in der entschieden 
wird, währenddem wir jetzt Kenntnis nehmen. Modifikationen 

sind bis zum Zeitpunkt der Gesetzgebung aufgrund der Lage-
entwicklung nötig und möglich. Wir befinden uns vor einer 
Ueberführung der Armee, vor einer Neuformierung von Ver-
bänden, vor dem Erlass von Reglementen der operativen und 
taktischen Stufe. 
Mit dem sicherheitspolitischen Leitbild 90 haben wir folgende 
Fragen beantwortet und zwar positiv und müssen uns 
heute damit nicht mehr auseinandersetzen: 
1. Wollen wir uns verteidigen? 
2. Können wir uns verteidigen? 
Wir haben das System der Gesamtverteidigung mit verschie-
denen Komponenten, die auch europatauglich sein sollen. 
Eine Komponente ist die Armee, die wir jetzt und auch in Zu-
kunft brauchen. 
Heute geht es ausschliesslich um die Frage, wie diese Armee 
der Zukunft aussehen muss - das ist das Thema, das in der 
heutigen Debatte ansteht Es geht um die Figur, die Struktur 
der strategisch-defensiven Armee eines Kleinstaates, der neu-
tral ist, seit Jahrhunderten die Gewalt nicht braucht, um seine 
Interessen durchzusetzen, sondern um seine Bevölkerung 
und sein Land, die Freiheit des demokratischen Entschei-
dungsprozesses - den es schon früher gab und nicht erst jetzt 
gibt, seit neue «Messiasse» der Demokratietheorie aufgetreten 
sind - vor einem Aggressor zu schützen. Weil das so ist, ist 
diese Armee auch ethisch legitimiert 
Es ist meiner Meinung nach dem Gesamtbundesrat zu dan-
ken, dass er auf Vorschlag des EMD als Kollegialbehörde die 
notwendigen Entscheide gefällt hat Was vorliegt, ist ein wei-
teres Zeichen der Handlungsfähigkeit der Regierung. Die in 
der Form von betätigten tibetanischen GebetsmÜhlen vorge-
tragenen Anklagen und Beschwerden gegen das EMD sind 
fehl am Platz, auch wenn sie von betagten Parlamentariern 
kommen. 
Noch ein Wort zu unserer Armeeplanung und zur Wirkung, die 
sie bis über die Jahrhundertwende hinaus haben wird. Ich bin 
der festen Ueberzeugung, dass man ihr Vertrauen entgegen-
bringen kann, denn wir haben uns in der Vergangenheit auf 
den richtigen Krieg vorbereitet Das ergibt sich mit erdrücken-
der Klarheit aus den Papieren und den Archiven der Nationa-
len VOlksarmee der DDR, aber auch aus dem, was wir aus den 
Ländern des Warschauer Paktes wissen. 
Wir haben einen beachtlichen Vorsprung auf das Ausland. 
Auch hier ist die Fama falsch - man kann immer wiederholen: 
sie ist falsch -, man passe sich nicht an. Was ich diesbezüglich 
im schweizerischen Fernsehen in der .. Freitagsrunde» von ei-
ner Vertreterin der Sozialdemokratischen Partei gehört habe, 
hat mich entsetzt Es gibt Randbedingungen für das Armee-
leitbild 95. Randbedingungen sind der Wehrwille des Volkes 
und der Dienstleistungswille der Truppe. Eine andere Randbe-
dingung bildet das Scheitern der sozialdemokratischen Si-
cherheitspolitik, die für die Belange des Raumes durch Herm 
Rechsteiner, bezüglich der Verbände durch Herrn Boden-
mann und bezüglich der Armeeabschaffung über ein Luft-
schirm-Moratorium durch Herrn Gross Andreas vertreten wird. 
Eine weitere Voraussetzung für das Gelingen des Armeeleitbil-
des 95 ist die Zurverfügungstellung genügender finanzieller 
Mittel. In einem gewissen, nicht immer klaren Sinn ist es 
schliesslich die Europapolitik. Mir ist es so vorgekommen, 
dass eine eigentliche "Flucht nach Europa» als Ausrede vor ei-
nem Beschaffungsentscheid die sicherheitspolitische Diskus, 
sion geprägt hat Ein österreichischer SPOe-Politiker,.der Ge-
neralsekretär der Partei, hat zu diesem Thema der «Flucht in 
die Sicherheitspolitik Europas» wohl in Berücksichtigung des 
europäischen Versagens in Jugoslawien folgendes ausge-
führt: "Es hat wenig Sinn, sich Kleider auszuziehen und dann 
nackt zu warten auf neue, von denen man nicht weiss, wann 
sie von wem geliefert werden und wie sie aussehen.« Genau 
das ist die Situation der Sicherheits-

Ich befürworte Schweiz absolut, 
wenn die Strukturen klar sind, und dafür, dass das 
strument, das europatauglich sein muss. Ich 
bin aber der Meinung, dass Europa heute keine Ausrede für 
eine schweizerische Sicherheitspolitik sein darf; denn der 
Grundauftrag wird bleiben, das Territorium, unsere Heimat, zu 
verteidigen, Was dazukommt, das kommt dazu, löst nicht an-
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deres ab, verlangt ein mehreres und nicht ein wenigeres. Herr 
Staatssekretär Kelienberger hat richtig gesagt: «Unsere euro-
päischen Partner erwarten, dass wir kein Sicherheitsrisiko und 
keine sicherheitspolitischen Trittbrettfahrer werden." 
Nun zu einzelnen Elementen. Die Bedeutung des Armeeleitbil-
des nach meinem Verständnis: Es ist die umfassendste und 
tiefgreifendste Reform der schweizerischen Milizarmee seit 
den Jahren 1870-1874, als der Aargauer Bundesrat Emil 
Welti sein Denkmal steht bei mir zu Hause in Zurzach beim 
Bahnhof den Schritt von den kantonalen Kontingentsar-
meen .zur schweizerischen Armee mit einheitlicher Bewaff-
nung, einheitlicher Ausbildung und einheitlicher Struktur 
durchsetzte. Indessen darf nicht übersehen werden, dass die 
Armee sich ständig entwickelte. Ich wiederhole es: Die Fama 
von der unveränderlichen Armee ist falsch; ich weiss das aus 
genauer Kenntnis der Vorgänge seit 1952. Ich habe bis heute 
über fünf Jahre in dieser Armee - auf allen Stufen - Dienst ge-
leistet Ich darf daher diesen Wandel als erworbenes Wissen 
und Empfinden und ohne jede Befangenheit bestätigen. Der 
Bestandesreduktion stimme ich zu; aus demographischen, 
nicht aus wirtschaftlichen Gründen. Sie entspricht dem Voll­
zug der europäischen Abrüstung, ist aber auch in bezug auf 
die Waffenentwicklung gerechtfertigt Trotzdem fällt es mir 
schwer, weil damit die Grenzbrigaden aufgelöst werden. Sie 
haben ihren strategischen und operativen Zweck zwischen 
1938 und 1995 erfüllt Die neue Struktur wird beweisen müs-
sen, dass sie den Auftrag «Kampf ab Landesgrenze» erfüllen 
kann, dass sie den Menschen in den Grenzräumen Schutz 
und Sicherheit zu gewähren vermag. Es wäre ein schwerer 
operativer und politischer Fehler, die Grenzräume nicht mehr 
abzudecken. Die Zusammenfassung der Kampfstruktur in Fe-
stungsregimentern ist das absolute Minimum, das es braucht 
Die Strukturelemente: Die originellste Schöpfung ist fraglos 
die neue Territorialstruktur mit Kampfformationen. Sie entla-
stet die Feldarmee wirksam von Aufgaben, die uns bisher eine 
Last waren. Mit dieser innovativen neuen Struktur begegnet 
man der Gewalt unter der Kriegsschwelle und entspricht damit 
einem modernen Konfliktbild. Die Beibehaltung der Struktur 
der Feidarmee in grossen Zügen istverantwortbar. Zum ersten 
Mal in unserer Armeegeschichte wird eine echte Armeere-
seNe geschaffen. Sie ist allerdings unvollständig, weil die 
Kampfhelikopter, die sie braucht, fehlen. Immerhin, ein zu-
künftiger Oberbefehlshaber wird durch die Diskrepanz zwi-
schen Raum und Kraft beim Mangel an Beständen schwer be-
lastet Die gefechtstechnische, operative und strategiSChe Fle-
xibilität steUt an die Milizarmee höchste Anforderungen. Ent-
scheidend ist fraglos die Dominanz im Luftraum zur richtigen 
Zeit, am richtigen Ort, dort, wo die Entscheidungen fallen sol-
len. Wer die Modemisierung der Flugwaffe verhindern will, der 
verhindert die Kampfführung aller anderen Teile der Armee, 
der zielt auf die Motivation - oder besser: die Demotivation -
der Kampftruppe und der Zivilbevölkerung. Er hat aus dem 
Golfkrieg nur eine Lehre gezogen: so wie die irakischen Divi-
sionen sollen auch die schweizerischen untergehen. 
Das operative und taktische Modell: Die dynamische Raum-
verteidigung ersetzt die Abwehr; sie will nicht die zeitgewin-
nende Verzögerung, sondern sie will den Sieg. Man will, um es 
mit einem Beispiel aus der Kriegsgeschichte zu sagen, zurück 
von Guisan, Ernst und Zumstein geradewegs zu Ciausewitz 
und Moltke. Ich merke an, dass gerade die Milizarmee vor im-
mensen Aufgaben stehen wird. Das Zusammenwirken von 
Statik, Dynamik und Feuer fordert Führung der Truppe. 
Manchmal frage ich mich, ob sie diese Komplexität nicht über-
fordert Dazu kommt, dass unser grosser Vorteil, die intime 
Kenntnis der Räume, in denen gekämpft wird, nicht mehr vor-
handen ist Der Verzicht auf Sprengobjekte und Sperrsteilun-
gen ist zudem fatal und falsch. 
Der Abschnitt Ausbildung zu vielen Diskussionen Anlass. 
Ich bedaure ausdrücklich, 
ben werden. Damit wird eine neue und neue 
Halbheiten halten. Andererseits behebt die neue Aus-
bildung der Unteroffiziere einen der gravierenden Mängel un-
serer Armee. Sehr zu begrüssen ist das System der altersmäs-
sig gemischten Einheiten. Es dient der Stärkung und nutzt die 
altersmässigen Fähigkeiten optimal. Ich verkenne nicht, dass 

bei rechtzeitiger Mobilisierung das ist uns zwar noch nie ge-
lungen Ausbildung nachgeholt werden könnte. Wenn es in 
Zukunft einmal gelingen müsste, dann wäre die Ausbildung 
nachzuholen, in Konkurrenz mit der Erstellung von Festbefe-
stigungen und Unterständen, ohne die man massives Feuer 
nicht überleben kann und überleben wird. 
Das Armeeleitbild 95 ist am Auftrag der Armee zu messen: 
Friedensförderung, Kriegsverhinderung durch Dissuasion, 
Verteidigung des Landes, Beitrag an die allgemeine Existenz-
sicherung. Wenn es gelingt, die erwähnten Randbedingungen 
zu realisieren, besonders die Kriegstauglichkeit von Führung 
und Truppe als Ziel zu erreichen, erachte ich das Modell trotz 
einiger Skepsis als tauglich. Weitere Verbesserungen im Kon-
zeptionellen, im Ausbildungsabschnitt, aber auch im logisti-
schen Teil werden nötig sein. Ich traue der Aussage ausdrück-
lich nicht, dass sich die Reserven und Vorräte an Geräten, Mu-
nition, Treibstoff usw., wie sie im Armeeleitbild angesprochen 
sind, realisieren lassen. Im Gegenteil, man wird mit dem 
neuen Konzept von allen drei Gütern mehr brauchen. 
Der zivilen und der militärischen Führung obliegt es jetzt, 
durch eine redliche Informationsarbeit neben der Oeffentlich-
keit auch die Truppe von der Notwendigkeit und der Nützlich-
keit des Neuen zu überzeugen. Viele werden sich mit den Aen-
derungen schwertun. Das, Herr Bundesrat, spricht nicht ge-
gen Sie, sondern für eine gesunde Verbundenheit von Vorge­
setzten und Kameraden in den Formationen. Zur bestehen-
den Verunsicherung treten ja gezielte und gewollte Verunsi-
cherungen; ihnen kann nur mit besseren Argumenten und 
grosser Offenheit begegnet werden. Ich wünsche Ihnen und 
uns, dem Land und der Armee, dass Ihr Reformschwung und 
derjenige Ihrer Mitarbeiter dazu führt, einen verfassungsmäs-
sigen Hauptauftrag des Bundes in einer schwierigen Zukunft 
zu realisieren. 

Plattner: Sie werden es verstehen, wenn ich versuchen 
werde, hier einen gewissen Kontrapunkt zu dem zu setzen, 
was schon gesagt worden ist Kollege Loretan hat darauf hin-
gewiesen, dass von diesem Sitz aus in der Vergangenheit 
nicht so argumentiert wurde, wie ich das jetzt tun werden. Ich 
kann dazu nur sagen: Tempora mutantur, nos et mutamur in il-
/is, oder zu deutsch: Die Zeiten ändem sich, und wir ändern 
uns mitJhnen. Ich will Ihnen also den heutigen Stand der Dis-
kussionen in Basel-Stadt darlegen. Natürlich weiss ich, dass 
Basel-Stadt hier - und in der ganzen Schweiz- oft als exotisch 
empfunden wird, aber oft ist es eben auch ein VordenkeT für 
Dinge, die dann einmal Realität werden. 
Es geht heute um die Kenntnisnahme des Armeeleitbildes 95. 
Die Diskussion über das Armeeleitbild und die dahinter ste-
hende Sicherheitspolitik wird ja schon lange geführt; schon in 
den Jahren 1988/89 im Zusammenhang mit der GSoA-Armee-
abschaffungs-Initiative, aber natürlich auch im Zusammen-
hang mit der F/A-18-Debatte der letzten Wochen und Monate. 
Das Armeeleitbifd 95 wird durch unsere Diskussion nicht an-
ders werden. Die einzige Möglichkeit, es zu ändem, wäre 
wohl, wenn das Volk zur zweiten GSoA-Initiative ja sagen 
würde; dann wäre allerdings eine Umformulierung nötig. Sie 
wissen: Das Armeeleitbild, wie es vorliegt, und die F/A-18-
Beschaffung hängen eng zusammen. Damit ist das Armeeleit-
bild politisch in Frage gestellt; man wird jetzt ein Jahr warten 
müssen, um zu sehen, was mit ihm geschieht 
Ich möchte hier nichts dagegenhalten, sondern darlegen, wie 
ein Armeeleitbild meiner Meinung nach auszusehen hätte 
vielleicht das Armeeleitbild 2000. Es wäre ein Leitbild, wie es 
sich viele der Leute denken, die grundsätzlich gegen die Be-
schaffung des F/A-18, aber nicht grundsätzlich gegen die Ar-
mee sind. Es ist mein Ziel, bei Ihnen Verständnis für diese Posi-
tion zu wecken. 
Was soll ein Armeeleitbild? Es soll wie der militäri-
sche Teil der staatlichen wer-
den muss. Damit ist ein notwendiger- und richt;-
gerweise stark vom Sicherheitsleitbild abhängig, das dahinter 
steht 
Beim vorliegenden Armeeleitbild 95 kennen Sie das Sicher-
heitsleitbild, es ist der Bericht 90, den uns der Bundesrat vor 
zwei Jahren vorgelegt hat Nun existieren aber zweifellos Diffe-
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renzen - schon auf dem Niveau des Sicherheitsleitbildes -
zwischen der Auffassung, die der Bundesrat vertreten hat und 
die die Parlamentsmehrheit auch gestützt hat, und jener Auf-
fassung, die weite Teile der Bevölkerung vertreten, nicht so ex-
plizit, nicht so wohlbegründet, aber mit nicht weniger Ueber-
zeugung. Es ist die Differenz zwischen Traditionalisten und 
Neuerem, also jenen, die etwa so weitermachen wie bisher, 
weil Sie gelernt haben, dass es gut war, und jenen, die den-
ken, man müsse heute wirklich anders arbeiten und reagieren. 
Dabei geht es vor allem um Gewichtungsfragen in den An-
strengungen, die der Staat zu seiner Sicherheit unternimmt 
Es geht um das Gewicht, das die militärische Sicherheit einer-
seits und die umfassende Existenzsicherung anderseits ha-
ben sollen. Auf der einen Seite also die Vorbereitung der Ab-
wehr gegen gewaltsam vorgetragene Bedrohungen durch an-
dere Menschengruppen - was man die klassische militärische 
Verteidigung nennen kann -, auf der anderen Seite eine um-
fassende Vorsorge für das Wohlergehen, allenfalls das Ueber-
leben alter Mitglieder der Gesellschaft, und die ist heute ange-
sichts struktureller, ökologischer und sozialer Bedrohung ei-
gentlich global. Ich möchte das mit dem Stichwort Existenz-
vorsorge bezeichnen. Diese beiden Seiten der Sicherheitspo-
litik, die militärische Verteidigung und die Existenzvorsorge, 
müssen in ein Gleichgewicht gebracht werden. Gerade über 
die Frage, wie diese Gewichtung aussehen solle, ändern sich 
eben die Ideen mit der Zeit, Herr Loretan, Herr Huber, Herr Uhl-
mann. 
Beide Seiten in dieser Diskussion Sie wie die Seite, die ich 
hier zu vertreten versuche - sind so weit, dass sie grundsätz-
lich anerkennen, dass auch der gegnerische Standpunkt rich-
tige Elemente enthält Beide sind sich einig, dass es beides 
braucht Es braucht militärische Verteidigung, und es braucht 
Existenzvorsorge. Die Gewichtung ist der Streitpunkt Es ist 
das Wieviei und nicht das Ob! Es geht für mich und die Leute, 
die ich hierzu vertreten versuche, nicht darum, dass man über-
haupt keine Armee hat, sondern darum, wie sie aussehen soll, 
wie gross sie sein soll, welchen Effort wir in sie hineinstecken 
müssen, verglichen mit den anderen Problemen. Ich bitte Sie, 
daran zu denken, denn nur so ist das Gespräch möglich, und 
nur so werden nicht einfach Mauem aufgebaut zwischen Leu-
ten, die einander nicht zuhören wollen. 
Dieser Streit, den ich zu schildern versucht habe, ist ein Gene-
rationenstreit Die Vox-Analyse der ersten GSoA-Abstimmung 
hat sehr deutlich gezeigt, dass die Meinungen zu dieser Frage 
fast mit dem Generationenwechsel übereinstimmen. Jüngere 
Menschen denken in diesen Fragen ganz einfach anders. Ihr 
Weltbild ist nicht geprägt durch den Zweiten Weltkrieg oder 
durch den Eisernen Vorhang, sondern durch die erlebten öko-
logischen Bedrohungen, durch das Nord-Süd-Gefälle, durch 
globale Fragen. 
Auf einen kurzen Nenner gebracht: Die Perspektive der jünge-
ren Generation ist «Rio 92», die der mittleren Generation die 
«Expo 64» und die der älteren die «Landi 39". Wenn Sie sich 
alle drei Sachen angeschaut haben, dann wissen Sie, dass da 
enorme Differenzen bestehen. Sie dürfen es den jüngeren 
Leuten nicht übelnehmen, dass sie anders denken als Sie; sie 
müssen das I 
«Rio 92» als Perspektive: Was heisst das? Die Zeitungen sind 
voll davon. Das heisst, dass die jungen Leute eine rasch und 
exponentiell zunehmende existentielle Bedrohung erleben 
und erfahren und vor ihr Angst haben. Diese existentielle Be-
drohung entsteht nicht primär durch die Gewaltanwendung 
der Nachbarn, im Gegenteil, die Nachbarn sind uns gegen-
über im Moment eigentlich recht friedfertig, sondern sie ent-
steht durch den drohenden totalen Verlust der Lebensgrund-
lagen der gesamten menschlichen Gesellschaft. 
Die Gewaltanwendung, für deren Abwehr die Armee zuständig 
ist, ist nur die Sekundärfolge in diesem Bild. Die militärische 

ist somit nur Sie be-
die 

entstehen, Gewaltanwendungen entstehen 
seits durch den Verlust der Lebensgrundlagen. Also ist die 
litärische die Verteidigungspolitik, in den Augen die-
ser Leute immer eine «End of pipe-Solution». Im Umweltschutz 
ist man dabei, von den «End of pipe-Solutions» abzukommen: 

vielleiCht müsste man das auch in der Gesellschaftspolitik als 
Ganzes tun. 
Mich erinnert eine zu grosse, zu starke Armee- und Verteidi-
gungspolitik an das Verbarrikadieren der Wohnung im bren-
nenden Haus, um dieses Bild zu brauchen. Man macht die 
Grenzen zu und versucht, sich in seinen eigenen vier Wänden 
zu verbarrikadieren, dabei brennt rundherum der ganze Glo-
bus ab. Das schützt einen vielleicht kurzfristig vor den in 
Schrecken fliehenden Nachbarn, aber mittelfristig - da wer-
den Sie mir zustimmen - ist es das Dümmste, was man tun 
kann; löschen wäre besser. Das ist eben die Perspektive, die 
«Rio 92" bringen soll und hoffentlich bringt, und das ist die 
Perspektive, die die jüngere Generation hat 
Aus dieser Perspektive besteht kluge Sicherheitspolitik nicht 
darin, dass man Waffen für 6000 Millionen Franken pro Jahr 
kauft, wie die Schweiz das tut, und dann für die Ausbildung 
und das Training noch einmal rund 6000 Millionen Franken an 
volkswirtschaftlichen Kosten zuschiesst, sondern kluge Si-
cherheitspolitik aus dieser Sicht wäre schwergewichtig eine 
umfassende ökologische und soziale Friedenspolitik in der 
Zweiten und Dritten Welt, eben «Rio 92". Die Leute sagen: Was 
könnte man in der Welt alles tun für 12 Milliarden Franken pro 
Jahr! Ich setze das in Bezug zu den 150 Milliarden Franken Fi-
nanztransfer Nord-Süd, welche am Rio-Gipfel jetzt gefordert 
werden und welche als vollkommen unmöglich bezeichnet 
wurden. 12 Milliarden Franken geben wir für eine Sicherheits-
politik aus. Müssen wir soviel ausgeben? Kann man da nicht 
Gewichte verschieben? Könnte man nicht in die Bekämpfung 
der Armut und der Umweltzerstörung in der Dritten Welt inve-
stieren? Und könnte man nicht volkswirtschaftliche Kosten auf 
sich nehmen durch Ausrüstung, Ausbildung und Unterhalt ei-
nes Korps von Leuten, die in einem echten, umfassenden Frie-
dens- und Gemeinschaftsdienst arbeiten? Das ist etwa die Vi-
sion. Kurz: Der Einsatz der Mittel soll nach dieser Vision nicht 
für die nationale Sicherheit der Schweiz, sondern für die kol-
lektive Sicherheit der Menschheit eingesetzt werden. Kollek-
tive Sicherheit heisst: Die gleiChe existentielle Sicherheit für 
alle, Sicherheit vor Armut, vor Umweltkatastrophen und vor 
der dann notwendigerweise folgenden Gewalt, nicht nur Si-
cherheit tür uns. Die nationale Sicherheit ist in diesem Bild nur 
in kollektiver Sicherheit längerfristig Überhaupt denkbar. Ich 
nehme an, darin sind Sie mit mir einig: In einem brennenden 
Haus kann man sich nicht in der Wohnung verbarrikadieren. 
Es ist allemal besser, den Brand des Hauses zu löschen. 
In der Perspektive, die ich jetzt genannt habe, die zweifellos vi-
sionär ist - es ist auch meine Perspektive, die ich hier stellver-
tretend darlege -, existiert eine Armee. Es ist mir wichtig, dass 
Sie das begreifen. Es ist nicht eine armeefreie Situation, son-
dern eine in der eine Armee existiert 
Das Armeeleitbild 2000 - das ich Ihnen jetzt in aller Kürze skiz-
zieren möchte soll Ihnen zeigen, wie diese Armee aussehen 
müsste. Ich würde fünf strategische Ziele setzen: 
1. Zuerst und vor allem müsste man einen umfassenden Frie-
dens- und Gemeinschaftsdienst einrichten. Der Zivildienstarti-
kel, der jetzt in der Verfassung steht, könnte ein Anfang für so 
etwas sein. Aber das ist sicher nicht genug. Die Armee wäre 
ein Arm dieses Dienstes, der defensive militärische Verteidi-
gungsarm, sie wäre ein Teil eines GrÖsseren. 
2. Diese Armee müsste eine hinreichende Fähigkeit zum 
Schutz der eigenen Bevölkerung und der sehr verletzlichen 
technischen Gesellschaft vor bürgerkriegsähnlichen Konflik-
ten haben, wie sie jetzt von allen meinen Vorrednern zur Lage 
in Europa angesprochen worden sind. Diese Konflikte existie-
ren, sie werden zunehmen, dagegen muss man sich schützen 
können. HinreiChende Verteidigungsfähigkeit heisst aber 
nicht eine selbstzerstörerische Kriegsführung. Wir müssen be-
denken, wo wir verteidigen müssen: In einer Umgebung mit 
Chemiefabriken, mit Kernkraftwerken, mit Erdöllagern, mit 
Staudämmen, mit unersetzbaren Altstädten Kunstdenk-
mälern. Wir können also nicht einfach sozusagen mit dem 
ben den hochtechnischen Mitteln, die wir haben, 
über hinwegfahren; sondern wir müssen in der Lage sein, eine 
hinreichende, adäquate Kriegsführung zu tätigen. 
3. Diese Armee müsste einen subsidiären Schutz der Bevölke· 
rung und der verletzlichen Gesellschaft vor von aussen in die 
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Schweiz getragenen Gefährdungen der Sicherheit garantie-
ren - subsidiär zu den Polizeikräften. Sie müsste also interna-
tionale Konferenzen schützen können da ist die Polizei über-
fordert sie müsste Flugplätze schützen können, sie müsste 
mithelfen können, gegen politische und andere Erpressungen 
durch Attentatsdrohungen und Terrorismus vorzugehen. 
4. Die Armee müsste eine grosszügige Katastrophenhilfe im 
In- und Ausland leisten können. 
5. Sie müsste eine umfassende Mitwirkung in friedenserhal-
tenden, multilateralen Blauhelm-Expeditionen ermöglichen. 
Das wären die fünf strategischen Ziele für eine Sicherheitspoli-
tik und eine Armee, welche die heutige ersetzen müsste. Dar-
aus leite ich acht Forderungen ab. Sie mögen nun sagen, das 
sei falsch. Aber hören Sie sich diese einmal an. Ich denke, dies 
wäre etwa nötig: 
Eine halb so grosse Armee, was die Finanzen angeht, weil 
man eben doch auf gewisse High-Tech-AusfÜstungen ver-
zichten kann und die Armee gleichzeitig - das wäre der zweite 
Punkt drastisch verkleinern müsste: nicht nur von 600 000 
auf 400 000 Mann, sondern vielleicht auf 200 000 oder 150 000 
Mann Mann habe ich gesagt, nicht Frauen. Ich bin auch der 
Meinung, dass die Militarisierung der Gesellschaft durch Ein-
bezug der Frauen absol ut sinnwidrig wäre. 
Ich stelle mir auf jeden Fall ein Milizsystem vor, keine Berufsar-
mee, mit etwa 200 Tagen Dienstzeit, die konzentriert in einer 
Lebensphase abgeleistet werden könnten, beispielsweise bis 
30 oder 35. 
Ich stelle mir vor, dass man die Aushebung zum Militär parallel 
zu jener in den Friedens- und Gemeinschaftsdienst führen 
müsste und dass man die Leute vorab nach ihren Fähigkeiten 
und ihren Neigungen einteilen sollte. Also eine gemeinsame 
Aushebung für den Verteidigungsarm und den anderen Arm 
des Gemeinschaftsdienstes nach Fähigkeiten und Nei-
gungen. 
Die Rüstung sehe ich mit grossem Schwerpunkt bei Infanterie-
waffen, Schützenpanzern, Artillerie, Flieger- und Panzerab-
wehrwaffen, vermutlich Lenkwaffen, vor allem, was die Luftab-
wehr angeht ich habe das schon vor einigen Wochen hier 
dargelegt Helikopter gehörten sicher dazu, vielleicht auch 
eine Luftwaffe für luftpolizeiliche Aufgaben, etwa im Stil unse-
rer heutigen Luftwaffe, mit besserer Ausrüstung, was Radar 
und Nachtsicht angeht, aber nicht eine hochtechnisierte Luft-
kreuzflotte. 
Weiter müssten meiner Meinung nach einige alte Zöpfe fallen. 
Die Militä~ustiz als Separat justiz halte ich für kontraproduktiv. 
Das "Obligatorische» halte ich auch nicht für sehr produktiv. 
Ich denke, das sind Militarisierungstendenzen, auf die man 
heute verzichten könnte. 
Der letzte Punkt wäre - das scheint mir als Möglichkeit für die 
identifikation der Bevölkerung mit der Armee wichtig -, dass 
die Armee nicht ausserhalb des Umwelt- und Raumplanungs-
rechtes steht, sondern dass sie in Friedenszeiten unter das na-
tionale und allenfalls kantonale Umwelt- und Raumplanungs-
recht gehört In Kriegszeiten kümmert sich selbstverständlich 
niemand darum. 
Das wäre eine Skizze einer Strategie und einer Armee, welche 
von der jungen Generation in ihrer überwiegenden Mehrheit 
getragen werden könnte. Ich bin sicher, dass es dia einzig 
mögliche Armee der Zukunft ist und dass es sich lohnt, dar-
über zu reden; denn in der Schweiz gilt ja, dass eine Armee, 
die vom Volk nicht getragen wird, auf die Dauer nicht haltbar 
ist Wir spüren das gerade in dieser Zeit besonders gut Wenn 
also die jungen Leute so denken - es ist meine Meinung, dass 
sie das tun dann müsste sich die Armee in dieser Richtung 
entwickeln. 
Mein Armeeleitbild 2000, das ich hier skizziert habe, steht 
heute nicht zur Debatte. Ich kenne die Differenzen, ich brau-
che sie Ihnen nicht noch einmal darzulegen. Ich möchte ihnen 
dennoch dass ich vom Armeeleitbild 95 nicht einfach 

bin erstens Realist und anerkenne, 
dass mit diesem Armeeleitbild 95 zusammen mit der Einfüh-
rung des Zivildienstes auf der konzeptionellen, grundsätzli~ 
ehen Ebene ein Schritt in die richtige Richtung getan worden 
ist Es ist etwas in Bewegung geraten, das mir und anderen 
jahrzehntelang eigentlich unverrückbar schien, wie es Kollege 

Huber gesagt hat. Die Armee wandelt sich - jetzt vielleicht 
gerade besonders rasch. Als Physiker würde ich sagen: Es 
ist ein Quantensprung im EMD passiert Ich we/ss als Physi-
ker. dass das kleine Effekte sind, aber sie sind eben sehr 
wesentlich. 
Das Armeeleitbild 95 hat auch in meinen Augen Qualitäten. Er-
stens einmal wird die Armee kleiner, wenn auch nicht soviel 
kleiner, wie ich das geme hätte. Das Milizsystem bleibt erhal-
ten, was ich für ausserordentlich wichtig halte. Ich kann mir die 
Schweiz mit einem Nichtmiiizsystem nicht vorstellen. Das 
wäre ganz gegen meine Auffassung einer Armee in der 
Schweiz überhaupt Die Dienstzeit ist konzentriert; sie wird et-
was verkürzt Die Heeresklassen werden aufgehoben. Ich 
hatte das Glück, in einer Einheit Dienst zu tun, wo die Heeres-
klassen gar nicht existierten, nämlich im Flieger~, Beobach-
tungs- und Meldedienst, und ich we/ss, dass die Altersdurch-
mischung die Motivation und die Moral der Truppe und des 
Kaders entscheidend fördert Besonders auf die alltägliche 
Vernunft, z. B. die Tagesbefehle, wirkt sie sich positiv aus. Man 
macht mit alten Leuten nicht dasselbe wie mit jungen und um-
gekehrt 
Es gibt im neuen Armeeleitbild Beiträge der Armee an die Frie-
denstörderung, ein Extrakorps für Blauhelmaktionen. Das 
finde ich sehr gut Es gibt Beiträge für die allgemeine Existenz-
sicherung. Wenn sie auch klein und ungenügend sind, sind 
sie doch hoffnungsvoll und eigentlich mutig in einem Land, 
das noch vor kurzem - man bedenke es den Uno-Beitritt ab-
gelehnt hat 
Sicher hat die Armeereform, die hier geplant wird, auch noch 
andere, technische Qualitäten, aber als in der Hierarchie ver-
mutlich zuunterst stehender Ständerat, was die militärische 
Funktion betrifft, als Hilfsdienstier der Funktionsstufe 5, wage 
ich zu den technischen Aspekten der Armeereform nichts zu 
sagen. 
Ich stelle mir vor. Herr Bundesrat Villiger, dass diese positiven 
Veränderungen der Armeekonzeption im EMD nicht ohne wei-
teres durchgesetzt werden konnten, dass Sie auf beträchtli-
chen Widerstand gestossen sein müssen, und ich stelle mir 
auch vor, dass ihre Durchsetzung bei der Truppe und dem 
oberen Kader noch sehr viel Ueberzeugungsarbeit erfordern 
wird. In diesem Sinne möchte ich Ihnen und all jenen danken, 
die diese Veränderungen durchgesetzt haben und ihre Um-
setzung nun auch durchziehen wollen. 
Ich bin jedoch noch keineswegs zufrieden; ich stelle weitere 
Forderungen. Ich hoffe auf eine völlige Abkehr vom Konzept 
der Rundumverteidigung, der mir das neue Armeeleitbild im-
mer noch verhaftet erSCheint Das europäische Umfeld scheint 
mir das nicht zu rechtfertigen. Ich wünsche mir ein grundsätzli-
ches Umdenken zu einem von der nationalen Sicherheit ge-
prägten Armeebild, zu einem von der kollektiven Sicherheit 
der ganzen Menschheit geprägten Bild. 
Trotzdem, Herr Bundesrat Villiger, danke ich Ihnen für die 
grosse administrative und politische Leistung, die Sie meines 
Erachtens mit diesem Armeeleitbild 95 vollbracht haben. Der 
angesichts der Probleme noch kleine Schritt ist wohl aus der 
Sicht der Verwaltung und der Armee selbst schon ein sehr 
grosser. Ich wünsche Ihnen die Einsicht, dass noch weit tiefer 
greifende Reformen nötig sind Ich wünsche Ihnen den Mut, 
diese auch an die Hand zu nehmen, und ich wünsche Ihnen 
die Kraft, sie dann auch noch durchzusetzen. 
In diesem Sinn nehme ich Kenntnis vom Armeeleitbild 95. Der 
Abschreibung der hängigen Postulate und Motionen stimme 
ich im übrigen zu. 

On. Morniroli: Dopo le parole dei collega Plattner - direi quasi 
a stondo etico e morale e di politica generale con visioni per iI 
futura - vorrel tomare piu concretamente sul "Arrneeleit-
bild 95". 

ehe hanna lavorato 
per presentare non le per la liforma dei 
esercito, ma pure un dettagliato concetto per suo impiego 
nei ann! in sostituzione di quello dei 6 giugno 1966. 
Mit Aussage auf Seite 28 der Botschaft bin ich voll einver-
standen: "Zur Zeit besteht für die Schweiz keine Veranlas-
sung, von der sicherheitspolitischen Strategie der bewaffne-
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ten Neutralität abzugehen." Ich möchte sogar noch weiter ge-
hen und behaupten, dass ein Verzicht auf unsere bewaffnete 
Neutralität nicht in Frage kommt solange keine europäischen 
Streitkräfte existieren sei es in der Form eines Euro-Heeres 
oder nach dem Modell der Nato -, welche alle Länder des Kon-
tinentes schützen, inklusive die Schweiz. 
Als sehr positiv werte ich, dass auch jüngere Offiziere in die 
Bearbeitung des Armeeleitbildes einbezogen worden sind. Es 
wäre aberwünschenswert gewesen, dass man den Mut aufge-
bracht hätte, die zukünftigen Kommandanten der grossen Ver-
bände schon jetzt zu bestimmen und ihnen die Verantwortung 
für das Anmeeleitbild zu übertragen, da es ja diese Herren sein 
werden, die mit der neuen Armee zu arbeiten haben. 
Ich weiss, dass die Variante eines kleinen stehenden Heeres 
unter Beibehaltung des Gros als Mi/izarmee evaluiert worden 
ist Ich bedaure es, dass man diese Möglichkeit dann ausge-
schlossen hat Ich bin auch heute noch der Meinung, dass 
eine flexible Lösung die Erreichung eines solchen Modells er-
möglicht hätte. Man hätte den jungen Männern zwei Varianten 
offerieren können: Absolvierung der Dienstpflicht ununterbro-
chen während zehn bis zwölf Monaten oder traditionell mit Re-
krutenschule und Wiederholungskursen. Die proportionale 
Verteilung nach Bedarf hätte durch entsprechende Aushe-
bungskriterien gesteuert werden können. Wir hätten so über 
einen Pikett- und Notfallverband verfügen können, ich denke 
etwa in der Grösse einer verstärkten Brigade. Dies hätte die 
Realisation der flankierenden Massnahmen der umfassenden 
Einsatzkonzeption erleichtert, welche im Bericht dargestellt 
sind, nämlich der angemessenen permanenten Bereitschaft 
der Führung, der Schaffung zusätzlicher Bereitschafts- und 
Alarmformationen sowie der Erweiterung der vorsorglichen 
Massnahmen und der Teilmobilmachungsfälle. 
Was ich im Bericht vermisse, ist zumindest ein Hinweis auf die 
Nachrichtenbeschaffung. Jeder Offizier weiss, dass Führung 
ohne Informationen absolut unmöglich ist Es kann sein, dass 
mir ein solcher Hinweis entgangen ist, was bedeuten würde, 
dass dieser irgendwo kleingedruckt im Bericht integriert ist 
Ich gestatte mir hier, kurz eine Frage einzuflechten, die nicht 
direkt das Anmeeleitbild berührt, jedoch aktuell ist Weiss man 
schon, oder beabsichtigt man abzuklären, wie in der Schweiz 
benachbarten Staaten Beiträge zur Finanzierung linksextre-
mer Parteien durch die Ex-Sowjetunion entrichtet worden 
sind? 
Die Lösungen, die wegen der Vorgabe der Reduktion der Be-
stände zu suchen waren, lassen sich durchaus vertreten. Ich 
hatte selber die Gelegenheit, an der Front, d. h. im Stab des 
GebAK 3 bei Stabsübungen, verschiedene Varianten mit den 
neuen reduzierten Beständen durchzuspielen, gegeneinan-
der abzuwägen und den bestmögliChen Kompromiss zu 
suchen; denn ohne Kompromisse wäre es nicht möglich ge-
wesen, die Armeebestände um ein Drittel zu senken. In allen 
Bereichen mussten Abstriche akzeptiert werden. 
Auf meine präZise Anfrage im Rahmen der Sicherheitspoliti-
schen Kommission wurde die Meinung geäussert, dass das 
Anmeeleitbild 95 ohne das neue Kampfflugzeug F/A-18 nicht 
realisiert werden könne. Man könne nicht gegen das neue 
Kampffiugzeug und gleichzeitig für das Anmeeleitbild sein. 
Diese Behauptung möchte ich in aller Fonm bestreiten. Die 
Aussage auf Seite 17 des Berichts: "Die Kontrolle, die Ueber-
wachung und der Schutz des Luftraumes sind von erhöhter 
Bedeutung", ist zwar zutreffend. Ich glaube aber, dass dieses 
Ziel ohne den F/ A-18 nur kurzfristig nicht erreicht werden kann. 
Auf Seite 15 des Berichts finden sich folgende Aussagen: «Ein 
umfassender Krieg in Europa, mit dem bis anhin gerechnet 
werden musste, ist zur Zeit unwahrscheinlich», und weiter un-
ten: «Andererseits scheint die Gesamtentwicklung, zumindest 
in Europa, tendenziell einen günstigen Verlauf zu nehmen. 

Zwar ist ein Rückfall in alte Zustände kaum zu erwarten. Es 
könnten sich aber neue, noch schwer fassbare Konstellatio-

die umfassende Gefahren in sich 
w;"rl<>rh"l", meine schon während der 
Ausdruck gebrachte dass rtA(1I!"'lw,,,rtin 

Zeitdruck besteht Damals auf 
Stimmung in unserer Bevölkerung hingewiesen und zudem 
davor gewarnt, die GSoA-lnitiative zu unterschätzen. Dass ich 

die letzte Woche vom Nationalrat gewählte Kompromisslö~ 
sung als sehr schlecht und gefährlich beurteile, möchte ich 
hier nur in Klammer erwähnen. Ich wiederhole: Es besteht kein 
Zeitdruck, und dies gestattet eine Ueberprüfung der Optionen 
im Bereiche des in der umfassenden Einsatzkonzeption fest-
gelegten Grundsatzes der Wahrung der Lufthoheit 
In diesem Zusammenhang, wie auch auf Seite 39 des Berichts 
erwähnt, muss den neuen Dimensionen der Sicherheitspolitik 
Rechnung getragen werden. Diese ergeben sich aus der Proli-
feration von Massenvernichtungswaffen und insbesondere 
von ballistischen Raketen. Gerade diese kämen in einer ersten 
Phase einer militärischen Operation gegen unser Land zum 
Zuge und könnten uns in die Knie zwingen, bevor unsere Ar-
mee inklusive neues Kampffiugzeug auch nur einen Schuss 
abfeuern könnte. Solche Mittel könnten auch zur Erpressung 
unserer Behörden verwendet werden, und zwar nicht nur von 
anderen Staaten, sondern auch von internationalen Verbre-
cherorganisationen, welche sich heute solche Offensivwaffen 
finanziell leisten und auf dem Markt auch kaufen können. Ich 
weise in diesem Zusammenhang auf eine technische Möglich-
keit hin, und zwar auf das GPS (Global Position System), von 
der US-Army für Satelliten entwickelt und jetzt fü r die kommer-
zielte Benützung freigegeben. Für 2500 Franken kann heute 
jedermann ein Navigationsgerät kaufen, das GPS anpeilt Sie 
können es im Schaufenster bei Kilchenmann gegenüber 
dem Hotel «Bellevue» - besichtigen. 
Theoretisch vorstellbar ist, dass man mit diesem Gerät mit 
Leichtigkeit eine Lenkwaffe mit einer Autonavigation ausrü-
sten kann. Bedrohungen dieser Tragweite und dieser Art kön-
nen wir allein nicht bewältigen, was deutlich aus dem letzten 
Abschnittvon Ziffer 563 auf Seite 85 des Berichtes hervorgeht: 
"Weitreichende Boden-Boden-Lenkwaffen werden auf abseh-
bare Zeit weder mit Flugzeugen noch mit Fliegerabwehrmit-
teln wirksam abgewehrt werden können. Deshalb kommt den 
Schutzvorkehrungen eine erhöhte Bedeutung zu." Diese bei-
den Sätze hätten eigentlich am Anfang des Berichtes in das 
Kapitel «Lage und Aufträge» eingefügt werden sollen, denn 
diese Art von Gefahr stellt die wahrscheinlichste kurzfristig 
mögliche militärische Bedrohung für unser Land dar. Man ist 
sich der Ohnmacht gegenüber diesen Mitteln voll bewusst, 
verdrängt aber diese Realität und beschränkt sieh darauf, den 
Schutzvorkehrungen eine erhöhte Bedeutung zuzumessen. 
Auf Seite 28 des Berichtes wird zwar darauf hingewiesen, dass 
sich die europäischen Staaten wie die Schweiz Sicherheits-
problemen gegenübergestellt sehen, die sie nur gemeinsam 
lösen können - diese Aussage ist von immenser Bedeutung 
für die Zukunft unseres Landes. Daraus aber müssen unbe-
dingt die Konsequenzen gezogen werden, und zwar schon 
heute. Einer passiven Einstellung ziehe ich ein alktives Han-
deln vor. Es müssen Lösungen im Bereiche der internationa-
len sicherheitspolitischen Zusammenarbeit angestrebt wer-
den. Wir wissen, dass Boden-Boden-Lenkwaffen in einer nä-
heren bis mittelfristigen Zukunft nur durch das gerade zu die-
sem Zwecke geschaffene militärische US-Satelliten-Ueberwa-
chungssystem effizient bekämpft werden können. Diese neu-
artige, nur den USA und indirekt der Nato zur Verfügung ste-
hende Technologie gestattet es, eine Rakete schon beim Ab-
schuss zu orten und nach wenigen Sekunden an Ort und 
Stelle zu zerstören. Dies ist von entscheidender Bedeutung, 
wenn man bedenkt, dass diese Raketen mit einem A- oder C. 
Kopf bestückt werden können. , 
Ein Anschluss an die USA und die Nato muss gesucht werden, 
wobei die Opportunität eines Nato-Beitritts oder einer andern 
sicherheitspolitischen Bündnisform zu erwägen ist Hierbei ist 
natürlich die Kompatibilität mit Artikel 2 der Bundesverfassung 
und mit dem Grundsatz der Neutralität abzuklären Gerade 
solche militärpo/itische 
Erachtens in die 

Luftraumes. 
Wenn der F/A-1 B nicht werden kann, darf das Ar-
meeleitbild 95 auch aus Gründen nicht einfach schub-
ladisiert werden. Die neue Armee sol! ja durch ihre Multifunk~ 
tionalität geprägt werden, und den zwei Zusatzaufträgen wird 
grosses Gewicht beigemessen: 
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1. Aufgaben im Bereiche der Friedenstörderung; 
2. Einsätze der Armee zum Schutz der eigenen Bevölkerung 
und ihrer Lebensgrundlagen vor den Auswirkungen sowohl 
kriegerischer als auch nicht kriegsbedingter Katastrophen, 
also zur sogenannten Existenzsicherung. Diese Aufträge be-
stehen und können auch ohne neues Kampfflugzeug erfüllt 
werden. 
Das gleiche gilt für die in der Botschaft erwähnte Unterstüt-
zung ziviler Behörden in ausserordentlichen Lagen, insbeson-
dere zur Bewältigung von Gewalt unterhalb der Kriegs-
schwelle; dies als unverziehtbare Beitrag zur Aufrechterhal-
tung der verfassungsmässigen Ordnung im Innem. Gerade 
diesem Auftrag ist heute prioritäre Bedeutung zuzumessen. 
Sind heute wie gesagt militärische Bedrohungsszenarien, 
denen wir allein mit unserer Armee entgegentreten können, 
wenig wahrscheinlich, müssen wir hingegen mit unmittelba-
ren Bedrohungen rechnen, die sich aus der Möglichkeit gros-
ser Flüchtlings- und Migrationsströme ergeben, wie auch auf-
grund des Terrorismus, der wachsenden Macht der Drogen-
kartelle und des organisierten Verbrecherturns, des illegalen 
Waffen- und Technologiehandels oder der grenzüberschrei-
tenden Umweltzerstörung. Ich denke hier an die zahlreichen 
Kraftwerke im Osten, die über keine adäquaten Sicherheitsin-
stallationen verfügen und bereits durch eine Mörsergranate in 
neue «Tschernobyls» verwandelt werden können. 
Wir brauchen also die neue Armee entsprechend dem Armee-
leitbild 95. Wir brauchen sie sofort, um für die unmittelbar be-
stehenden Bedrohungsszenarien gerüstet zu sein, für die der 
F/A-18 nicht notwendig ist 
Wir haben Zeit, den Schutz des Luftraumes neu zu konzipie-
ren, da echte Kriegsszenarien in den nächsten Jahren als sehr 
unwahrscheinlich zu bewerten sind. 
Ich fasse zusammen: Das Armeeleitbild 95 muss auch ohne 
die sofortige Anschaffung eines neuen Kampfflugzeuges 
durchgezogen werden. Das Flieger- und Fliegerabwehrkon-
zept muss neu überdacht werden, wobei Möglichkeiten und 
Opportunität von sicherheitspolitschen Verträgen mit andern 
Staaten und der Nato abzuklären sind, unter der Erweiterung 
des Postulates der Sicherheitspolitischen Kommission «Fruh-
warnung und Führung im Bereich Luftverteidigung» vom 
4. März 1992, das lediglich von einer Zusammenarbeit mit eu-
ropäischen Staaten spricht. Gleichzeitig ist die Evaluation ei-
nes neuen Kampfflugzeuges in Angriff zu nehmen, damit eine 
Anschaffung spätestens, wenn alles wirklich schlecht ver-
laufen sollte, im Jahre 2000 möglich wird. Die Evaluation des 
F/A-18 hat ja schliesslich auch sieben Jahre gedauert 
Ich bitte den Bundesrat. meine Anregungen wohlwollend ent-
gegenzunehmen und zu prüfen. 

Schach: Ich möchte zum Armeeieitbild 95 vier Gedanken 
äussern: 
1. Ich will zwar nicht geradezu behaupten, das Armeeieitbild, 
so wie es uns vom EMD präsentiert worden ist, mache mich 
glücklich. Zum Glück braucht es für mich schon noch ein biss-
chen mehr. Aber Ich bin mit dem Armeeleitbild zufrieden. Es 
geht mir vielleicht so wie Herrn Bundesrat Villiger, nachzule-
sen auf Seite 28 der heutigen Ausgabe einer schweizerischen 
illustrierten Zeitschrift, der nach der FiA-18-Debatte im Natio-
nalrat gesagt hat, er sei zufrieden, aber nicht euphorisch. Das 
ist ungefähr auch meine Stimmung im Zusammenhang mit 
dem Armeeleitbild, und ich stehe in diesem Sinne gänzlich 
und vorbehaltlos hinter dem Grundtenor, der im Votum des 
Kommissionsberichterstatters, Herrn Schmid Carto, zum Aus-
druck gebracht worden ist Ich möchte in diesem Zusammen-
hang festhaften, dass das Votum Schmid Carfo besser zum 
Ausdruck gebracht hat, was der eigentliche Gehalt der De-
batte in der Sicherheitspolitischen Kommission war, als die fol-
genden Voten. in denen nur Vorbehalte oder Ein-

nAIl1::l,"!ht worden Herr Schmid 
WiE~dE~rQeQj3bE~n was derKnmrni~~ir,n 

kutiert worden ist und was dort die 
Ich freue mich in diesem Sinne darüber, 
bild die dafür 
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blick auf die Flexibilisierung bringt, die man im Zusammen-
hang mit der Armee so lange und - was meine Person betrifft-
so schmerzlich vermisst hat 
Ich stehe also zu diesem Armeeleitbild und bin überzeugt da-
von, dass die eingeschlagene Marschrichtung richtig ist 
2. Ein weiterer Gedanke betrifft die Umsetzung des Armeelelt-
bildes, die Realisierung dessen, was wir jetzt schwarz auf 
weiss vom EMD ins Haus geliefert bekommen haben. Es ist 
ausserordentlich wichtig, dass die Umsetzung entschlossen 
und energisch an die Hand genommen und kompromisslos 
durchgezogen wird. Im militärischen, vor allem aber im para-
militärischen und im militärpolitischen Umfeld sind starke 
Kräfte am Wirken, die alles versuchen, um die Umsetzung des 
Armeeleitbildes 95 wenn nicht zU verhindern, so doch wenig-
stens so lange wie möglich zu verzögern. Ich weiss nicht, ob 
man sich beim Departement über die Virulenz dieser Kräfte 
ausreichend Rechenschaft ablegt Der Chefredaktor der «All-
gemeinen Schweizerischen Militärzeitschrift», Divisionär 
Bachofner, hat zwar im Leitartikel der März-Nummer der 
"ASMZ» geschrieben, das "Schattenboxen gegen konserva-
tive Gespenster» könne aufgegeben werden, alle wollten das 
Neue. Aber wer über solche rein deklaratorische Spruche hin-
aus weiterliest oder wer, wie zum Beispiel ich selbst, so viele 
gänzlich nach rückwärts orientierte Zuschriften zum Teil 
auch feindselige - erhält, wird bald einmal stutzig und reali-
siert, dass es in der Tat überaus wichtig ist, dass sich der Chef 
des EMD und die Verantwortlichen innerhalb der Armee durch 
derartige Störmanöver nicht beirren lassen. Die Umsetzung 
des Armeeleitbildes muss energisch und entschlossen voran-
getrieben werden. 
3. Ungeachtet meiner grundsätzlichen Zustimmung vermag 
mich das Armeeleitbild in Teilbereichen nicht zu befriedigen. 
Ich habe Vorbehalte und unerfüllte Wünsche. Ich möchte 
diese hier zu ProtokOll geben, auch wenn ich mir darüber im 
klaren bin, dass diese Wünsche nicht im Rahmen des Rates 
bzw. unserer jetzigen Sitzung aUSdiskutiert werden können. 
Die Vorbehalte sind im übrigen auch in der Kommission be-
reits diskutiert worden. Es liegt mir daran, hier noch einzelne 
Stichworte auf den Tisch des Hauses zu legen: 

Die Bestände: Die heutige Armee ist mit über 800 000 Ange-
hörigen viel zu gross. Es ist richtig, dass die Armee gemässAr-
meeleitbild 95 kleiner wird, aber sie ist immer noch zu gross. 
Es wird geltend gemacht, die neue Armee werde 400 000 An-
gehörige zählen. Es trifft zu, dass das der Soll-Bestand ist; der 
Kontrolfbestand wird aber 470000 Mann ausmachen, und der 
Effektivbestand bis weit über die Jahrtausendwende hinaus 
deutlich über 600 000 Mann; das ist einfach zu viel. Die langen 
Infanteriekolonnen, mit denen wir immer noch operieren, 
müssten der Vergangenheit angehören. 
- Europa: Das Armeeleitbild 95 ist für mein Verständnis zuwe-
nig auf Europa ausgerichtet Es genügt nicht, wenn wir im Ar-
meeleitbild sagen, Europa werde im Zusammenhang mit der 
Armee schon einmal ein Thema sein, aber heute sei das noch 
verfrüht. Die Schweiz liegt heute schon im Herzen von Europa 
Die Europakompatibilität der Armee wäre daher heute schon 
mindestens so wichtig wie die Europakompatibilität unseres 
Landes in anderen Bereichen~ Dabei beginnt die Europaver-
träglichkeit unserer Armee und das möchte ich vor allem 
Herrn Huber sagen - im Kopf und nicht in der Organisation. 
Ich meine, die EMD-Verantwortlichen hätten diesen mentalen 
Schritt noch nicht geschafft, sie hätten es nicht bewerkstelligt. 
sich von der Zweit-Weitkriegs-Igel-Mentalität so weitgehend 
zu lösen, wie das heute der Fall sein müsste. 
- Die Frage der Führung der Armee in Friedenszeiten: Für 
mein Verständnis ist das, was heute organisiert und geregelt 
ist, nicht befriedigend. Ich setze vielleicht zuviel voraus, wenn 
ich meine, es wäre ein Thema des Armeeleltbi/des 95 gewe-
sen, die der Armee in Friedenszeiten GlU,!LULt:IYI::' 

und neu zu Aber was mich stört, ist vor allem 
Tatsache, dass dieses Thema im Armeeleitbild nicht einmal 
wähnt wird. 

Ebenfalls in den Bereich der unerfüllten Wünsche die 
Ausbildung: Natürlich soll die Ausbildung neu orientiert und 
organisiert werden. Aber die Neuorientierung ist für meinen 
Geschmack zu wenig entschlossen an die Hand genommen 
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worden. Sie geht zwar in die richtige Richtung, aber sie bleibt 
auf halbem Weg stehen. Es kann hier, auch was die Ausbil-
dung betrifft, nicht der Ort sein, das Thema erschöpfend abzu-
handeln. Aber ich lege Wert darauf, anzukündigen, dass ich 
mit den EMD-Verantwortlichen weitere Gespräche über die-
sen Bereich führen möchte. Da bleibt noch einiges zu tun. 
4. Vision: Ich habe eingangs darauf hingewiesen, dass ich 
zum Armeeleitbild 95 stehe, dass dieses Armeeleitbild in die 
richtige Richtung weist Mir geht es aber nicht nur, was die 
Ausbildung betrifft, zu wenig weit; mir geht es generell zu we-
nig weit Für mich kann das Anmeeleitbild in diesem Sinne nur 
eine erste Etappe auf einer langen Reise sein; einer Reise, die 
noch vor uns liegt, und die wir tun müssen. Enden muss diese 
Reise, diese Weiterentwicklung - und hier trage ich schon fast 
wie Herr Rüesch ein Ceterum censeo vor -, bei der Ersetzung 
der heutigen Wehrpflicht durch eine allgemeine Dienstpflicht, 
mit einem System von verschiedenen Diensten an der Ge-
meinschaft, zu denen nach wie vor auch ein Wehrdienst, also 
auch eine Armee, gehören muss, aber eine deutlich kleinere, 
dafür hoch motivierte, optimal ausgebildete und ebenso opti-
mal gerüstete Armee, eine moderne Anmee, wie sie andere 
Staaten auch haben und wie wir sie heute auch mit dem neuen 
Armeeleitbild noch nicht in optimaler Form präsentieren 
können. 
Daneben gehören zum System der Gemeinschaftsdienste 
z. B. auch ein neuorganisierter und gänzlich neu strukturierter 
Zivilschutz, ein zeitgemässer Katastrophendienst, ein Sozial-
dienst usw. Ich habe in diesem Saal und von diesem Platz aus 
das Bild, das ich mir vorstelle, schon mehrmals expliziert, und 
ich will deshalb jetzt nicht auf die Einzelheiten eingehen. Mir 
geht es einfach darum, endlich eine Antwort auf das zu finden, 
was unsere Bevölkerung als Bedrohung empfindet 
Dieses ganze Konzept von Gemeinschaftsdiensten soll dann 
durch ein neues Departement überdacht werden; nicht mehr 
durch ein Eidgenössisches Militärdepartement, sondern 
durch ein Departement, das grundlegend neu und zeitgemäss 
organisiert und strukturiert sein soll und das man dann viel-
leicht als «Departement Dienste" bezeichnen könnte. 
Damit würde man dann endlich auch die Armee vom Sockel 
herunterziehen, der ihr heute so schlecht bekommt Die Ar-
mee wäre ganz ohne Zweifel weniger das Ziel von destruktiven 
Angriffen, wenn sie nicht mehr ein eigenes Departement für 
sich in Anspruch nähme, sondern in ein grösser organisiertes, 
breiter abgestütztes Departement eingegliedert wäre. 
Schliesslich haben wir ja für die AHV oder für die SBB auch 
keine eigenen Departernente. 
Ich weiss, Herr Bundesrat Viltiger, und Sie werden mir das 
wohl entgegenhalten: das sind natürlich Visionen, die Sie viel-
leicht für utopisch halten werden. Aber ich meine, es wäre 
doch eine einmalige Herausforderung und eine überaus reiz-
volle Aufgabe zugleich, den Versuch zur Realisierung solcher 
Visionen zu unternehmen. Das EMD würde dann - und das ist 
doch immerhin auch eine attraktive Vorstellung - unversehens 
zum einzigen Departement, in dem der Vorsteher noch echt 
kreativ tätig sein kann, in dem der Vorsteher etwas Neues 
schaffen kann. 
Das Armeeleitbild 95 bietet die Voraussetzungen für eine sol-
che Neustrukturierung. Es zeigt den Weg auf. Wir müssen ihn 
einfach weitergehen. Wir dürfen nicht auf halber Strecke ste-
henbleiben. Wagen wir doch auch den nächsten und den 
übernächsten Schritt! Wir sind das der Generation, die unsere 
Armee trägt und die sie auch in Zukunft tragen muss, nämlich 
den 20- bis 42jährigen, schuldig. 

Rüesch: Die GSoA wollte die «heilige Kuh» Schweizer Armee 
schlachten. Der Versuch gelang nicht und wird nun in Raten 
wiederholt Mit der einen Initiative soll der heiligen Kuh das 
lin ke Horn, mit der anderen das rechte Horn und mit der dritten 
ein Hinterbein werden. Wenn diese Initiativen 

alle kann man schliesslich nichts anderes 
mehr tun, als dem Schweizer Bauern empfehlen, die so ange-
""~,!".",,,ni'" Kuh nun endlich doch zu schlachten. 

es im Jahre 1989 nicht gelang, die Kuh zu schlachten, 
scheint der Teilerfoig doch nicht unbedeutend zu sein. Seither 
entschuldigt man sich in diesem Lande und in dieser Armee 

laufend, dass diese Kuh einmal angeblich heilig noch fres-
sen muss, also etwas kostet, dass sie gefährlich sein kann 
oder manchmal auch Schaden verursacht 
Die Armee hat sehrviei Selbstbewusstsein verloren, viel mehr, 
als wir damals vor der Abstimmung erwartet haben. Und der 
Verlust des Selbstbewusstseins hat langsam erhebliche Teile 
unserer Kompanie- und Bataillonskommandanten ergriffen, 
die den Blick nach Bem richten, auf uns schauen, ob wir als 
höchste Behörde des Landes wieder einen Weg weisen, auf 
den sie vertrauen können, einen Weg, der für die nächste Zeit 
realistisch ist, und keinen Weg der Visionen, die heute ir-
gendwo vage am Himmel stehen. 
Ueber dieses neue leitbild, dieses neue Selbstbewusstsein, 
das die kommende Generation, die verantwortlich ist, wieder 
haben sollte, ist meines Erachtens eine offene Diskussion nö-
tig, und diese vermisse Ich im Rahmen des Armeeleitbildes. 
Gerade nach dem Votum von Henm Schoch muss ich sagen: 
Es geht einfach nicht an, dass die heilige Kuh auf die Seite ge-
steilt und im Rahmen des neuen Armeeleitbildes durch ein hei-
liges Gusti, einen heiligen Galtllg oder ein heiliges Rindchen 
ersetzt werden soll. 
Es gibt Befürworter der Reform, die alle diejenigen, die irgend 
etwas kritisieren, sofort als kalte Krieger oder als Betonköpfe 
bezeichnen oder die - wie es einer unserer obersten Heerfüh-
rer kürzlich in einem Zeitungsartikel formuliert hat -von leuten 
sprechen, die seit 1989 ihren geistigen SChützengraben nicht 
mehr verlassen hätten. Gegen diese Haltung wehre ich mich 
in aller Form. Herr Bundesrat, Sie haben ein Heer von Armee-
gegnern gegen sich, sie können sich daneben nicht auch 
noch ein Heer von Resignierten leisten, die nicht mehr mitma-
chen, weil sie auf diese Weise apostrophiert werden. 
Die fachliche Auseinandersetzung über die Zukunft der Armee 
gehörte immer zu den Spielregeln der schweizerischen Wehr-
politik. Ich erinnere mich an die seinerzeitigen grossen Ausein-
andersetzungen um die Panzerfrage, an die grossen Ausein-
andersetzungen zwischen der Gruppe Ernst und der Gruppe 
Züblin in den fünfziger Jahren zum Thema Statik und Dyna-
mik Wir müssen diese Diskussion auch heute führen, auch 
heute suchen. Und wenn dann die Würfel durch das Parla-
ment gefallen sind, werden wir uns an das halten, was be-
schlossen worden ist, und daraus das Beste machen. Vorder-
hand aber ist die Diskussion noch frei. 
Das Armeeleitbild hat seine Stärken und Schwächen. Die Stär-
ken sind von Herrn Schmid Carlo im Detail erwähnt worden. 
Sie sind meines Erachtens vor allem in den neuen Aufträgen 
zu suchen, welche neben dem Kampfauftrag der Armee auch 
neue Aufgaben erwähnen, etwa im Rahmen der friedenserhal-
tenden Massnahmen - ich erinnere an die Blauhelmprojekte -
und des Katastrophenschutzes. Damit entsteht eine Remoti-
vation, wie wir sie zum letzten Mal bei der Gründung des Flug-
hafenregimentes und der Flughafenbataillone erlebt haben. 
Gustav Däniker schreibt in seinem Buch «Wende Golfkrieg»: 
«Heute scheint die Zeit reif, einen weiteren Schritt zu tun. Der 
Wehrmann, schon lange nicht nur Kämpfer, wird neu zum Be-
schützer und zugleich zum Helfer und Retter.» Er spricht dann 
vom Soldaten, der nötigenfalls mit Bravour seine Waffen füh-
ren, aber mit gleicher Effizienz helfend und rettend eingreifen 
könne. 
Im Rahmen dieser neuen, zusätzlichen Aufträge, die neue Mo-
tivationen bringen, darf aber der klassische Verteidigungsauf~ 
trag nicht vernachlässigt werden. Dazu ist mehr erforderlich 
als die von Herrn Plattner vorgeschlagene Billigarmee in Ta-
schenformat Diese Armee als zahnloser Hund wird kaum 
mehr akzeptiert werden, weder im In- noch Ausland. Wir fra-
gen uns, ob das Armeeleitbild 95 nicht bereits ein Minimum 
unterschritten hat, indem dieser klassische Kampfauftrag nur 
noch mit Schwierigkeiten erfüllt werden kann. 
Gestatten Sie mir darum, noch Schwachstellen hin-
zuweisen, denn ich bin der noch dis-
kutiert werden, und bevor Sie uns die Aende~ 

der Militärorganisation und der unter-
müssten über-

prüft werden: 
1. Die dynamische Raumverteidigung bleibt solange ein 
Wunschtraum, als der verkleinerten Armee nicht beträchtliche 
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Lufitransportmitte! und ein wesentlich stärkerer Luftschirm zur 
Verfügung gestellt werden. Grosse operative Luftlandungen in 
der Tiefe des Raumes sind nach der Abkehr vom Prinzip der 
Flächendeckung kaum mehr wirksam zu bekämpfen. 
2. Die Infanteriekräfte der Territorialverteidigung sind meines 
Erachtens zu schwach und bringen nicht viel mehr als die bis-
herigen Bewachungstruppen der Territorialregionen und der 
Territorialkreise. Sie müssen zu schnell durch Truppen der 
Feldarmee verstärkt werden. 
3. Die Territorialinfanterie müsste auch zum Ordnungsdienst 
befähigt werden. Dazu gehören das entsprechende Material 
und die entsprechende Ausbildung nach dem Muster von zivi-
len PC)lizeigrenadieren. Auf Seite 44 wird das Problem ganz 
schüchtern angepackt, indem es dort heisst, die territoriale in· 
fanterie habe die «zivilen Behörden im Falle von Unruhen zwi-
schen verfeindeten ausländischen Parteien auf schweIzeri-
schem Boden zu unterstützen». Das war z. B. im Tonhallekra-
wall 1874 in Zürich der Fall. Damals hatte die Armee von An-
fang an nur das Mittel des Einsatzes von Kampfwaffen und von 
Kampfmunition, um solchen Ausschreitungen zu begegnen. 
Es geht hier um die Angemessenheit der Mittel. Wir können 
heute aber nicht einfach eine Armee einsetzen, die nur 
Schusswaffen hat, sondern hier müsste auch eine entspre-
chende polizeiliche Ausbildung eingeführt und eine entspre-
chende Ausrüstung mit Polizeimitteln beschafft werden; die 
Territorialinfanterie müsste angemessen handeln können. 
4. Auf den Seiten 19 und 89 werden die Festungsbrigaden als 
Hüter der Nord-Süd-Transversalen bezeichnet Wie steht es 
aber mit den West-Ost-Transversalen? Oie Grenzbrigaden 
schafft man ab; der Grund liegt wohl in den Beständen. Man 
wird den Eindruck nicht los, man habe mit der Armeereform 
das Pferd am Schwanz aufgezäumt Vorerst hat man sich poli-
tisch auf eine Reduktion der Armee um ein Drittel festgelegt; 
«wie es die anderen Armeen im Rahmen der Abrüstung auch 
tun", heisst es im Armeeleitbild 95. Dann hat man sich die 
Frage gestellt, welchen Auftrag man mit dieser reduzierten Ar-
mee noch erfüllen könne. Mit einigen 10000 Mann mehr pro 
Feldarmeekorps hätte man eine Grenzbrigade erhalten kön-
nen, und zwar mit der gleichen Logik, wie sie für die drei Fe-
stungsbrigaden des Gebirgsarmeekorps im Leitbild erwähnt 
ist Kollege Huber hat darauf hingewiesen. Ich bin - im Gegen-
satz zu Kollege Schoch - der Auffassung, dass die Armee mit 
den 470 000 Mann nicht zu gross ist Oie Flexibilität müssen 
wir nicht in der Grösse der Armee haben, sondern vor allem in 
der Anzahl der Truppen, die wir dann schliesslich aufbieten, 
je nach Ernstfall muss ja nicht die ganze Armee aufgeboten 
werden. 
5. Das Leitbild «Armee 95» zeigt auf Seite 168, wie man noch 
weiter abrüsten kann. Auf Seite 169 ist dann die Rede davon, 
wie man bei zunehmender Gefahr wieder aufrüsten könnte 
die Verfasser glauben aber selber nicht daran. Dass wir mit der 
Materialbeschaffung und mit der Ausbildung in einer sich 
rasch ändernden Lage in dieser Hinsicht zu spät kommen, ist 
offensichtlich. Keinen Mann, den wir heute preisgeben, keinen 
Diensttag, den wir heute opfern, und keine Waffe, die wir heute 
verschrotten, werden wir im Ernstfall jemals wieder b& 
kommen. 
6. Der Ausbildungsstand einer Truppe, die nur alle zwei Jahre 
Dienst leistet. sinkt massiv. Das wissen wir heute von der land-
wehr. Hier haben wir einen entscheidenden Verlust, den wir 
einfach akzeptieren müssen, wenn die gesellschaftliche Lage 
dies verlangt; aber wir können ihn keineswegs beschönigen. 
Wir können es drehen, wie wir woilen, das Armeeleitbild 95 be-
deutet ein erhebliches Stück Abrüstung. Das mag politisch 
notwendig sein, aber wir sollten dazu stehen und nicht nur 
vom Abspecken sprechen. Gewiss ist viel Speck in der Armee 
vorhanden, auf den man verzichten kann, aber es scheint mir-
insbesondere im Hinblick auf die dass wir auch 

Muskeln erschlaffen lassen. 
,nrl .. ",r"t Cheval!az Armee 

kann nicht, wie Leute uns ein 'Club Me-
diterranes' sein, wo sich nette Organisatoren mit netten Mit-
nil,Q";'>rn an Karten über einen militärischen Trödleriaden mit 

i",tr'rlc::,,..h~>n Waffen unterhalten.» Die Dienstmotivation wird 
bekanntlich weitgehend durch die Persönlichkeit der Vorge-
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setzten bestimmt Zur Wehrmotivation braucht es aber auch 
einen sinnvollen Auftrag und eine glaubhafte Bewaffnung, um 
diesen zu erfüllen. 
Wir nehmen vom Leitbild Kenntnis. Es enthält sicher sehr viele 
gute Seiten. 
Mit den hier vorgebrachten kritischen Bemerkungen möchten 
wir ankündigen, dass wir uns bei der Aenderung der Truppen-
ordnung und bei der Revision der Militärorganisation auch 
entsprechende Aenderungsvorschläge vorbehalten. 

Bloetzer: Wer das Armeeleitbild 95 kritisch würdigen will, 
muss dies arn Auftrag der Armee prüfen, wie er im «Bericht 90 
des Bundesrates an die Bundesversammlung über die Sicher-
heitspolitik der Schweiz» formuliert ist 
Dieser Auftrag umfasst im wesentlichen drei Aufgabenberei-
che: den Auftrag zur Kriegsverhinderung bzw. die Verteidi-
gung von Land und Volk, den Beitrag zur Friedensförderung 
und den Beitrag zur Existenzsicherung. Es handelt sich dabei 
um unterschiedliche Aufgaben, welche nicht alternativ zu er-
füllen sind, sondern die Armee oder Teile der Armee gleichzei-
tig beanspruchen können. Oie Aufgaben müssen deshalb ge-
wichtet werden. 
In der Auftragsanalyse geht das Armeeleitbild 95 davon aus, 
dass die Kriegsverhinderung und die Verteidigung von Land 
und Volk die Hauptaufgabe der Armee bleiben. Oie Auftrags-
analyse kommt im weiteren zum Schluss, dass es sich bei Ein-
sätzen zur Friedensförderung in jedem Falle um Verbände g& 
ringeren Umfanges handeln wird, die zudem speziell befähigt 
und ausgerüstet sein müssen. Was den Beitrag der allgemei-
nen Existenzsicherung betrifft, setzt die Analyse schllesslich 
voraus, dass dabei besonders geeignete Teile der Armee 
strikte nach dem Subsidiaritätsprinzip und unter ausschliesslj-
eher Verantwortung der zuständigen zivilen Behörden zum 
Einsatz kommen. 
Aufgrund des sicherheitspolitischen Berichtes und der sicher-
heitspolitischen Lage, welche diesem Bericht zugrunde lag, ist 
die vorgenommene Auftragsanalyse vertretbar und unbestrit-
ten. Oie Frage ist dabei lediglich, wie weit diese Lagebeurtei-
lung heute noch zutreffend ist und wie sich diese Lage in nä-
herer Zukunft entwickeln wird; es ist doch ebenfalls unbestrit-
ten, dass rasche Veränderungen ein wesentliches Element 
der gegenwärtigen und wohl auch der zukünftigen Lageent-
wicklung sein werden. Es versteht sich, dass die Auftragsana-
lyse vom sicherheitspolitischen Bericht 90 auszugehen hat 
Dabei muss aber die zu erwartende Entwicklung der Lage mit-
berücksichtigt werden. Oie Konzeption der Armee muss nicht 
nur den im sicherheitspolitischen Bericht formulierten Aufträ-
gen genügen, sondern das Konzept muss an die Entwicklung 
der sicherheitspolitischen Lage und an die Ergebnisse unse-
rer Integrationspolitik angepasst werden können. 
Prüft man das vorliegende Armeeleitbild an hand der Auftrags-
analyse, so kann insgesamt festgestellt werden, dass das vor-
geschlagene Konzept zw6Ckmässig ist und dass es die not-
wendige Flexibilität aufweist Es geht dabei nicht darum, dass 
die Mittel gleichmässig auf die verschiedenen Aufträge verteilt 
werden, sondern es geht vielmehr darum, Herr Plattner, dass 

Auftrag die Mittel erhält, die es braucht, damit er erfüllt 
werden kann. Das ist eine wesentliche Voraussetzung, damit 
das Leitbild den Erwartungen genügen kann. 
Was den Auftrag im Rahmen der allgemeinen Existenzsiche-
rung anbetrifft, kann dieser insgesamt nur erfüllt werden, wenn 
die zum Einsatz vorgesehenen Truppen entsprechend ausge-
wählt, ausgerüstet und ausgebildet werden. Dies allein genügt 
aber nicht Es müssen auch die übergeordneten und parall& 
len zivilen Strukturen geschaffen, und es muss die Zusam-
menarbeit geschult werden. Während betreffend den Haupt-
auftrag in unserer Milizarmee Tradition und Erfahrung ausge-

vorhanden sind, ist dies im Bereich der Existenzsiche-
rung kaum der Falt Es braucht deshalb diesem Bereiche 
besondere Ausru-

,c:"'rrm,,,,,,,<>rt,,,,it mit den zivilen Be-

Wer den für die realistischen Zeit-
plan mit der zu erwartenden Entwicklung der sicher-
heitspolitischen Lage vergleicht, kommt zum Schluss, dass 

michael.tellenbach
Textfeld



Plan directeur de I'armee 95 506 E 15 1992 

sich sowohl Lage wie auch Konzept bis zum Ablauf der Pla-
nungsperiode erheblich ändern können. Die Schlussfolge-
rung daraus lautet für mich: Die sicherheitspolitische Lageent-
wicklung und die daraus resultierenden Aufträge an die Armee 
und das übrige sicherheitspolitische Instrumentarium müssen 
laufend überprüft werden. Der Bundesrat muss deshalb ein-
geladen werden, in Kürze der Bundesversammlung einen 
neuen sicherheItspolitischen Bericht vorzulegen 

Iten Andreas: Ich wende mich in meinem Votum ausschliess-
lieh an Herrn Plattner; ich will auf sein Referat etwas erwidern. 
Herr Plattner, Sie haben sich bei Ihrem Referat eines Tricks be-
dient: Sie haben aus der Optik einer imaginären Gruppe von 
Jugendlichen gesprochen. Sie haben sich so ein didaktisches 
Mittel zurechtgelegt, damit Sie ein theoretisches MOdell emp-
fehlen konnten. Dabei haben Sie vom aggressiven Potential 
des Menschen weitgehend abstrahiert. Sie haben die Ge-
schichte verdrängt, ebenso das, was jetzt gerade in der Welt 
geschieht Ihr Modell ist gut Aber nach Ihrer Skizze darf es 
eben nur eines nicht mehr geben, nämlich Krieg. Es ist Auf-
gabe von Lehrern und erfahrenen Menschen, den Jugendli-
chen zu zeigen, was auf dieser Welt möglich ist, dass es Leute 
gibt, die Häuser anzünden und ganze Städte zerbomben. Das 
ArmeeleItbild 95 ist realistiSCh und trägt diesen Möglichkeiten 
Rechnung. 
Ich stimme mit 000 Schoch überein nur in diesem Punkt 
stimme ich mit ihm überein -, dass das Leitbild in die richtige 
Richtung weist Also ist es ein gutes Fundament Ich gratUliere 
Herrn Bundesrat Villiger für die zukunftsweisende Arbeit! 

Frick: Der jüngste Redner hat die undankbare Aufgabe, als 
letzter zu sprechen. Ich hoffe aber, Herr Bundesrat Villiger, 
dass dafür mein Votum um so besser in Ihrer Erinnerung haf-
tenbleibt und die künftige Arbeit des Departementes beein-
flussen wird. 
Ich beurteile das Armeeleitbild 95 als die sach- und zeitge-
mässe Antwort auf die neue sicherheitspolitische Lage und die 
politisch richtige Reaktion auf die heutigen Bedrohungen und 
die gesellschaftliche Situation. Ich sehe es anders als Herr 
Plattner, dessen Ausführungen ich mit grösstem Interesse ver-
folgt habe, denn ein Hauptpunkt muss anders beurteilt wer-
den: Das Auftauchen einer neuen Bedrohung beseitigt die bis-
herige nicht Oekologische Probleme lösen die sicherheitspo-
litischen nicht ab. Mit beiden müssen wir leben, und für beide 
Bedrohungen müssen wir die richtigen Mittel und die richtige 
Ausbildung bereithalten. Und, um in Ihrem Bild zu sprechen, 
die Gefahr eines Erdbebens dämmt die Gefahr der Feuers-
brunst nicht ein, im Gegenteil, sie erhöht sie. Wir müssen uns 
also gegen beide Risiken wappnen. 
Das Arrneeleitbild 95 und die Armee, die wir damit schaffen, 
sind geeignet, die anvisierten Ziele gut zu erfüllen: einerseits 
mehr Muskeln mit weniger Speck, um es salopp zu sagen, 
und andererseits mehr Beweglichkeit und weniger Personal. 
Das Leitbild verdient unsere grundsätzliChe Unterstützung 
und Anerkennung. Anerkennung gebührt aber auch dem 
EMD, das geistige Beweglichkeit und Innovation bewiesen 
hat, Anerkennung hat aber im besonderen der Departe-
mentschet verdient, der diese Innovation nicht nur kraftvoll ge-
weckt, sondern auch beharrlich am Leben erhalten hat Es ist 
ein gutes Leitbild. Es zu revidieren ist nicht Sache des heuti-
gen Momentes, aber es entbindet uns nicht von der Pflicht, bei 
Bedarf auch rasch wieder darauf zurückzukommen und das 
Leitbild allenfalls schon in fünf bis zehn Jahren wieder zu über-
denken. 
Im besonderen aber, Herr Bundesrat und hier möchte ich 
nun weg von den Visionen und grundsätzlichen Ueberlegun-

und auf einen praktischen Aspekt hinweisen äussere 
mich zur Ausbildung. 
vorgesehen Massnahmen kann ich teilweise zustimmen, 

teilweise muss sie vehement kritisieren. Insbesondere be-
ich, dass erstmals 
erstellt wird, dass die verlän-

gert wird und dass ein Ausbildungszentrum für höhere Kader 
geschaffen wird, welches die Effizienz der Ausbildung nach-
drücklich fördern kann Daran zweifle ich nicht 

In anderen Punkten aber - ich spreche insbesondere Ab-
schnitt 74 an - weist das Armeeleitbild grosse Mängel auf. 
Herr Uhlmann hat es gesagt: In der Ausbildung wird sich der 
Wert des Armeeleitbildes erweisen; nur was in der Ausbildung 
umgesetzt werden kann, taugt auch als Leitbild. Zwei Um-
stände sind es, die sich kumuliert nachteilig auf den Ausbil-
dungsstand und die Einsatzfähigkeit der Armee auswirken 
werden: erstens die verkürzte Dauer der RS und zweitens der 
starre Zweijahresrhythmus für den WK als Regel. 
Bereits heute ist der Ausbildungsstand unserer Truppen an 
der unteren Grenze des Toler/erbaren Das Gros der Truppe ist 
hinsichtlich Ausbildungsstand nur knapp einsatztauglich. In-
struktoren, Truppenkommandanten und vor allem unsere Sol-
daten wissen es. Offiziell aber - wohl aus Gründen der Dissua-
sion - verschweigen wir es. Damit leisten wir der Sicherheit un-
seres Landes keinen Dienst Es geht nicht an, durch erneute 
Reduktion der Ausbildung das Niveau weiter zu senken und 
die Einsatzbereitschaft noch mehr zu gefährden. 
Das Dienstleistungsmodell, das das Armeeleitbild 95 vorsieht, 
ist zu schematisch, zu wenig flexibel, um den heutigen und 
künftigen Anforderungen zu genügen. Ich nenne diese Män-
gel und formuliere sie nicht nur als Wunsch, sondern als Be-
gehren an das Departement: 
1. Zur undifferenzierten Kürzung der RS auf 15 Wochen (heute 
17 Wochen): Trotz höheren Anforderungen, trotz Multifunktio-
nalität der Armee reduzieren wir die Grundausbildung. Das 
mag für einzelne Formationen, insbesondere wohl für logisti-
sche, genügen, niCht aber für mechanisierte Verbände, für 
Teile der Infanterie, für Grenadiere und für andere. Hier genü-
gen 15 Wochen nicht Wir wissen bereits heute, dass ein Pan-
zerfahrer und Panzergrenadier nach 17 Wochen nicht genü-
gend ausgebildet ist 
2. Zum starren Zweijahresrhythmus für das Gros der Armee: 
Das Armeeleitbild legt nur noch 10 WK, alle zwei Jahre zu drei 
Wochen, fest Ausnahmen sind vorderhand nur tür Flieger-
und Flab-Truppen vorgesehen. 
Herr Bundesrat, die neue Einsatzdoktrin mit den beweglichen 
Einsätzen, die Sie richtigerweise formuliert haben, verlangt 
auch eine bessere Ausbildung. Wir können nicht die Ausbil-
dungszeit um fast 15 Prozent kürzen, der Armee neue Aufga-
ben übertragen und gleichzeitig einen besseren Ausbildungs-
stand erwarten. Das ist ein Widerspruch in sich. In der konkre-
ten Ausgestaltung wird es unabdingbar sein, einen differen-
zierten WK-Rhythmus zu finden. Taugliche Möglichkeiten sind 
dem EMD von den interessierten Verbänden bereits vorge-
schlagen worden. Es wird z. B. nötig sein, dass für Truppen 
mit grossem Ausbildungsbedarf alle Jahre ein WK von drei 
Wochen durchgetührtwird. Ich denke an die mechanisierte Ar-
tillerie, Panzertruppen, Teile der Infanterie. Das wird den Ar-
meebestand etwas reduzieren, weil die Wehrpflicht früher er-
füllt ist, vielleicht mit 32 oder 36 Jahren. Das ist aber kein Nach-
teil: Besser eine gute Armee von 350000 Männern und Frauen 
als eine kaum oder nicht kampftaugliche von 400 000 oder 
500000. Ich meine, ähnlich wie Herr Schoch, dass eine wei-
tere Reduktion in diesem Rahmen durchaus bereits heute ver-
tretbar ist Wir geben der Truppe hochwertiges Material, der 
Ausbildungsstand aber befriedigt bereits heute nicht; er wird 
es im Zweijahresrhythmus noch weniger tun. Im zivilen Leben 
erkennen wir die Bedeutung der Ausbildung und ihrer Dauer 
immer mehr. Im Militär aber glauben wir, mit dem Gegenteil 
besser zu fahren. Zugegeben, ein Teil kann durch Straffung 
und Effizienzsteigerung ausgeglichen werden. Aber soviel Re-
serve liegt bei der heutigen Ausbildung nicht drin. Ausbildung 
lässt sich nicht bloss rationalisieren. Ausbildung braucht Zeit, 
muss sich setzen, muss sich festigen. 
Es gibt noch weitere Mängel der vorgesehenen Ausbiidungs-
k"'"'7~'ntinn zu rügen, Ich verzichte darauf. Ich weiss, dass 

- sie betreffen insbesondere die der 
der Generalstabsoffiziere 

npn""rtp,.,.,,,nrc:,-,h,,,f bereits bekannt sinä 
Nun zur rede nicht einer der 
Dienstzeit das Wort, aber einem vertretbaren /,\U:>LlIIUU! 

rhythmus und einer RS-Ausbildung, die nach 
Truppengattung und der Truppen festzulegen sind, 
Wir dürfen uns nicht an einem starren Schema, wir müssen 
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uns am Ausbildungsbedarf orientieren. Nur so erreichen wir 
einen genügenden Ausbildungsstand. Nur so ist unsere Ar-
mee bei den Soldaten und beim Kader selber glaubwürdig. 
Ich fürchte nämlich. dass die Truppe aufgrund einer nicht ge-
nügenden Ausbildung zusehends das Vertrauen in die eige-
nen Fähigkeiten verliert Dem müssen wir entgegentreten. 
Ich bitte Sie darum, Herr Bundesrat, diese kritischen Anregun-
gen aufzunehmen, wie auch die Anregungen, die Ihnen von 
seiten der Ausbildner und der militärischen Verbände zuge-
gangen sind. Es sind - das als Regel- die guten Instruktoren 
und Kommandanten, die sich um die Ausbildung sorgen und 
die es Ihnen sagen. 

Bundesrat Villiger: Wahrscheinlich wird die heutige Diskus-
sion nicht so hohe Weilen schlagen wie diejenige der letzten 
Woche im Nationalrat über den F/A-18; das ist eigentlich 
schade. Ich bin froh, dass ich heute mit Ihnen das Gespräch 
über «Armee 95» führen darf. Ich habe den Eindruck gewon-
nen, dass das F!ugzeuggeschäft in der Oeffentlichkeit alles 
andere, was im Departement geschieht, «totschlägt». Das ist 
schade; es wird der Sache nicht gerecht Es geht hier nicht nur 
um den Ersatz eines überalterten Rüstungsgutes, sondern um 
nicht weniger und nicht mehr als um die Anpassung unserer 
traditionsreichen Milizarmee an eine sich rasch wandelnde 
Zeit Es geht um Antworten auf Veränderungen, deren Aus-
gang in vielerlei Hinsicht noch offen ist. 
Der Bundesrat - ich danke, dass das anerkannt worden ist - hat 
in dieser Zeit der rasanten Umbrüche rasch gehandelt; er hat 
konsequent gehandelt; er hat geführt Zuerst legte er den Be-
richt über die Sicherheitspolitik vor. Obwohl dieser Bericht aus 
dem Jahre 1990 stammt, haben sich die Lageanalyse und die 
vorgeschlagene Strategie bis heute als richtig erwiesen, und 
zwar deshalb, weil der Bericht den Wandel in die grundlegende 
Denkweise einschliesst. Herr Bloetzer hat auf diese Bewegung 
hingewiesen. Ich kann ihm sagen, dass wir diesen Bericht peri-
odisch erneuern wollen - wir haben einen Auftrag des Parla-
ments -, und zwar wahrscheinlich längstens im Vierjahres-
rhythmus, möglicherweise sogar rascher, wenn es nötig ist 
Der bundesrätliche Bericht zum Armeeleitbild war der nächste 
Schritt. Er ist ein eigentliches Weissbuch über die Armee, und 
er ist das Resultat ausgedehnter Studien und grosser Vorar-
beiten. Was jetzt relativ einfach aussieht, musste alles getestet 
werden - bis zum letzten Küchengehilfen -, ob es funktioniert 
oder ob es nur eine Seifenblase ist Was Sie hier sehen, ist ei-
gentlich die Spitze eines Eisbergs, dessen unsichtbarer Teil 
viel grösser ist. 
Man darf sagen, dass das Leitbild von einer neuen, dynami-
schen Denkweise geprägt ist. Wir haben nicht den Ehrgeiz, 
eine Armee für die nächsten hundert Jahre zu schaffen. Einige 
Votanten haben darauf hingewiesen, dass sich ja alles verän-
dert Wir glauben, dass wir einen wichtigen Schritt in einem 
Prozess machen, von dem wir wissen, dass er noch nicht be-
endet ist Wir gehen auch nicht mehr von Prognosen aus, son-
dern von Szenarien, und wir beziehen Optionen mit ein. Wir 
wollen die möglicherweise grösste Armeereform seit Bundes-
rat Welti bewusst in einem zweistufigen Verfahren abwickeln. 
Das Armeeleitbild gibt in Konzeptform den Ueberblick über 
das Ganze, und nachher wollen wir Ihnen die gesetzlichen 
Grundlagen mit einem völlig revidierten neuen "Wehrgrund-
gesetz» unterbreiten. 
Sobald die neue Armee realisiert ist, soll in einem weiteren 
Schritt das Departement reformiert werden. Wir haben mit den 
Arbeiten angefangen, aber wir gehen bewusst in zwei Schrit-
ten vor, weil wir nicht wollen, dass alles zusammen ins Gleiten 
gerät; sonst beherrschen wir es nicht mehr. 
Herr Schoch hat die Frage der zivilen und militärischen Füh-
rung im Zusammenhang mit der neuen Departementsstruktur 
aufgeworfen. Ich muss heute bereits sagen, dass ich nicht 

der von Herrn Schoch bin. Ich versuche, das 
neutralen Distanz anzugehen, weil ich 

dass nicht mehr ich von dieser Reform betroffen 
sein Ich halte es jedoch sehr stark mit Bundesrat Min-
ger, der sich sehr gegen eine eigenständige der Ar-
mee und gegen eine Verselbständigung gewehrt hat und da-
mals Wille, der gewisse Inspektorvorstellungen hatte, ziemlich 

elegant austrickste. Ich meine, dass dieses ausgeglichene Sy-
stem Generaistabschef/Ausbildungschef/politische Führung/ 
Departementschef unseren demokratischen Ideen und unse· 
ren Vorstellungen von der Dominanz der Politik sehr gut ent-
spricht Mit Herzblut würde ich keine andere Lösung suchen, 
Wir werden das jedoch in aller Breite anschauen. 
Ich glaube, die Idee des erweiterten Departements können wir 
losgelöst von der gesamten Regierungsreform noch nichtaut· 
nehmen, Ich kann Ihnen sagen, Herr Schach, dass wir versu· 
ehen, das neue Departement als eine Art Grundmodul zu kon-
struieren, dem man weitere Module - ZivilschUtz oder irgend 
etwas anderes, wenn vielleicht einmal die allgemeine Dienst-
pflicht kommt - angliedern könnte. 
In Klammern noch, weil Herr Plattner und Herr Schoch das an-
geführt haben, die Frage der Dienstpflicht Ich werde den Bun-
desrat beauftragen, eine breit zusammengesetzte Studien-
gruppe einzusetzen, die das Problem überprüfen soll. Aber 
das ist ein relativ langfristiges Projekt. Es muss nicht nur der 
Bedarf, sondern es muss auch die Wünschbarkeit grundsätz-
lich abgeklärt werden. Im Moment steht der Zivildienst, zu dem 
das Volk ja gesagt hat, im Vordergrund. Diese Idee der Dienst-
pflicht wird von gewissen Kreisen stark gefördert und von an-
deren Kreisen ebensosehr bekämpft. Es wird noch ein «lusti-
ger» Schlagabtausch auf uns zukommen, Ganz vergessen ha-
ben wir die Idee nicht, sehen aber darin eher einen Lang-
schuss. 
Wir erwarten von der Debatte zum Armeeleitbild in den parla-
mentarischen Kommissionen und den Räten, aber auch vom 
Vernehmlassungsverfahren bei den Kantonen, Hinweise dar-
über, ob wir auf dem richtigen Weg sind und was es allenfalls 
noch zu korrigieren gebe. Herr Huber hat zu Recht gesagt, im 
heutigen Stadium seien Modifikationen möglich. 
Es wurde auch zum Stellenwert gesprochen. Was heute ist, ist 
nicht rechtlich verbindlich. Herr Schmid Carlo hat - mit einem 
maliziösen Seitenhieb auf frühere Sicherheitsberichte mit Zif-
fern 426 und so - seiner Hoffnung Ausdruck gegeben, dass 
nicht plötzlich mit Bezug auf irgend eine Ziffer eine neue, ge-
setzlich nicht legitimierte Geheimorganisation entstehe. Ich 
kann Ihnen das zusichern. Sie werden zu allen rechtlichen 
Grundlagen in einem ordentlichen Zweikammerverfahren 
Stellung nehmen können. Diese Aengste müssen Sie nicht ha-
ben. Es geht um ein Pulsfühlen, das wir nachher umsetzen 
werden, wenn wir die neuen Rechtsgrundlagen zu Ihren Han-
den vorbereiten. 
Ich war beeindruckt von der hochstehenden Debatte; schon in 
der vorberatenden Kommission, aber auch hier. Sie haben 
eine Fülle von Problemen aufgeworfen, zu denen wir noch 
stundenlang sprechen könnten. Ich möchte Ihnen dafür herz-
lich danken. Ich werde versuchen, die wichtigsten Probleme 
herauszugreifen, und hoffe, keines zu vergessen. 
Mit grosser Freude stelle ich fest, dass die Zustimmung zum 
Grundkonzept grass ist. Ich habe sogar bei Herm Plattner zu 
meiner Freude eine gewisse Sympathie gegenüber diesem 
Projekt festgestellt; ich komme auf sein «Modell 2000» zurück 
Wenn in diesem Europa alles rund läuft. schliesse ich nicht 
aus, dass ein Nachfolger von mir einmal zu einem solchen 
Modell kommen könnte. Ich bin leider nicht ganz sicher, aber 
ich hoffe es. Wir haben schon einige Vemehmlassungen von 
Kantonen bekommen. Ich darf auch daraus auf eine positive 
Akzeptanz schliessen. Das hat mich gefreut 
Gerade in unserem Land wird die Armeefrage mit grosser Hef-
tigkeit diskutiert Ich möchte deshalb einige Bemerkungen zur 
Rolle der Armee im neuen sicherheits politischen Umfeld vor-
anschicken. 
Trotz der jüngsten Veränderungen in Europa giltfür mich nach 
wie vor, dass Geschichte prinzipiell nicht vorhersehbar ist. 
Und so muss ich eben alle enttäuschen, die in diesem Armee-
leitbild nachlesen wollen, welcher welchem Jahr mit 
welchen die Schweiz Ich darf 
immerhin Bescheidenheit darauf hinweisen, dass es 
wahrscheinlich ein Armeeleitbild-Schreiber im Jahre 1920 
nauso schwer gehabt hätte. Armut, wirtschaftliche Misere, 
nisches Konfliktpotential, auch Hoffnungslosigkeit können 
Nährboden für Nationalisten, Demagogen, Diktatoren und an-
dere Volksverführer werden. Wir erleben das ja zurzeit in Eu-
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ropa sehr dramatisch, im ehemaligen Jugoslawien, wenige 
hundert Kilometer von hier. Sie wissen, dass diese schwierige 
Mischung von unberechenbaren Faktoren auch noch etwas 
weiter weg existiert 
Ich halte die Meinung für falsch, Gefahren der gewaltsamen 
menschlichen Machtentfaltung seien auf ewig gebannt Herr 
Loretan hat darauf hingewiesen, und ich meine, er hat recht 
Richtig ist indessen, dass sich das Gefahrenspektrum sehr 
stark verschoben hat Deshalb müssen wir ja auch nach 
neuen Antworten suchen. 
Herr Plattner hat auf den Unterschied zwischen Traditionali-
sten und Fortschrittlichen hingewiesen und die meisten Votan-
ten hier wahrscheinlich eher zu den Traditionalisten gerech-
net Ich weiss, dass in Ihrer Partei eine solche Tradition be-
steht, die Sie auch schon früher in die Waagschale geworfen 
haben. Ich habe das im Zusammenhang mit der Kampfflug-
zeugbeschaffung schon in den alten Protokollen der Jahre 
nach dem Ersten Weltkrieg gefunden. Ich muss leider sagen, 
dass die Sicht Ihrer Partei bis jetzt immer falsch war, aber ich 
darf Ihnen sagen: Niemand hofft mehr als ich, dass die Sicht, 
die Sie jetzt haben, die richtige sein möge. Doch sie enthält ein 
spekulatives Element, und ich meine deshalb, dass Vorsorge 
nach wie vor angemessen ist 
Aber nicht nur die sicherheitspolitische Lage hat sich verän-
dert, auch andere Rahmenbedingungen der Landesverteidi-
gung sind im Umbruch. Wir sind wirtschaftlich völlig anders 
strukturiert, und wir haben einen Wertewandel. All das, meine 
ich, müssen wir berücksichtigen, wenn wir eine neue Armee 
strukturieren, weil eine Organisation wie die Armee von sol-
chen Veränderungen - auch im Empfinden der Bürger, nicht 
nur sicherheitspolitisch - besonders betroffen wird. Es wäre 
geradezu erstaunlich, wenn in einer solchen Zeit ein Konsens 
in Armeefragen bestünde. 
Wenn wir aber - und das ist meine feste Ueberzeugung; das 
sage ich jenen, die viel traditioneller denken als ich die Ar-
mee angesichts dieser Veränderungen nicht nachhaltig an-
passen, indem wir sie zu einem glaubwürdigen Instrument 
des Krisenmanagements der Jahrtausendwende machen, 
das Antwort auf die neuen Risiken und nicht auf die alten des 
kalten Krieges gibt, und indem wir sie für die heutige Zeit so-
zial- und wirtschaftsverträglich machen, dann könnte sie ihre 
demokratische Basis verlieren. In einer direkten Demokratie 
das haben wir einmal erlebt, wo wir mit dem Stimmenverhält-
nis 2 zu 1 noch Glück hatten - könnte das die Existenz dieser 
Armee kosten. 
Herr Schoch hat auf gewisse Bremser hingewiesen. Herr 
Rüesch hat gesagt, dass Kritik legitim sein müsse, vielleicht 
auch aus einer anderen Richtung, als man sie gegenüber der 
Armee meistens hört Ich muss echt politisch-schweizerisch 
be/den Recht geben. Ich muss allerdings sagen, dass die Kri-
tik des traditionalistischen Flügels eine Zeitlang ein Ausmass 
annahm, das auch mich beschäftigt hat, indem ich plötzlich 
den Eindruck hatte, hier gebe es Freunde der Armee, die ei-
gentlich mit viel mehr Lust auf das EMD schössen, als sie die 
gleichen Emotionen anwendeten, um uns zu helfen, diese Ar-
mee durchzuziehen und den Kritikern von der anderen Seite 
die Stim zu bieterl. 
Das gesagt, bin ich absolut offen für konstruktive Kritik, wie sie 
hier geäussert worden ist Aber ich möchte einigen dieser Kri-
tiker noch sagen: Auch wenn Sie nur zu 80 Prozent einverstan-
den sind, helfen Sie uns doch zu 100 Prozent beim Durchset-
zen, weil ich überzeugt bin, dass ohne diese Durchsetzung die 
Armee längerfristig gefährdet sein könnte. Wir stehen in dieser 
Reform unter Erfolgsdruck, und das wird häufig zuwenig rea-
lisiert 
In der Vergangenheit waren Armeen Instrumente zur Fortset· 

der Politik mit andern Mitteln, sei es zur Aggression oder 
- Clausewitz ist schon zitiert worden. Das hat 

N,,,"m~lf1n darf den Wandel 
malchtpc)!itisd1en Zwecke Die Mittel 

es noch, die Mentalitäten. RÜCkfälle in die Konfronta-
sind vielleicht nicht wahrscheinlich, aber auch nicht ganz 

Deshalb braucht es nach wie vor Armeen, 
die verteidigen können. 

2. Neue militärische Aufgaben sind zu erfüllen. Wir haben sie 
erwähnt: Katastrophen h ilfe, Bewältigung von Massen-F!ücht-
lingsströmen, Sicherung von Waffenstillständen usw. Deshalb 
braucht es Armeen, die mehr können als verteidigen. 
3. Weil keine Armee bedrohlich wirken, Angst oder Misstrauen 
verbreiten darf, braucht es Armeen, die nicht angreifen kön-
nen deshalb die Abrüstung. Solche Armeen sichern den 
Wandel; sie sind Stützmauern der Chancen und unentbehrli-
che Instrumente des politischen Krisenmanagements. Des-
halb sind auch ausser in der Schweiz Armeen in ganz Eu-
ropa gar nicht bestritten. Auch in Zukunft werden Armeen die 
Stützpfeiler der Sicherheitsordnung sein. Ich meine, auch wir 
brauchen eine solche Armee. 
Eine Armee besteht aus Menschen das ist das Zentrale -, 
aus Material und Ausrüstung, aus Ausbildung und dem dazu 
erforderlichen Uebungsraum Ueber all dem steht der Wille 
des Volkes, sich überhaupt behaupten zu wollen, der soge-
nannte Wehrwille. 
Schon einmal haben wir eine Periode der Wehrverdrossenheit 
erlebt, den militanten Pazifismus nach dem Ersten Weltkrieg. 
Dort stellte sich die gleiche Frage wie heute, nachdem damals 
wie heute die Armee unter ständigen Beschuss geriet Ich bin 
überzeugt, dass diese emotionale Diskussion um die Armee-
gestatten Sie mir vielleicht diesen leicht philosophischen Ex-
kurs - noch tiefere Ursachen hat als nur den sicherheitspoliti-
schen Umbruch. Es schlagen sich darin auch die Identitäts-
probleme nieder, die wir angesichts der Veränderungen in Eu-
ropazu haben scheinen; auch derWertewandel. 
Trotzdem halte ich es für natürlich, dass der Wehrwille auch 
mit der subjektiven Einschätzung der sicherheitspolitischen 
Lage durch die Bürger zusammenhängt Ich habe keinerlei 
Zweifel, dass im Falle einer fühlbaren äusseren Bedrohung 
dieser Wehrwille, der vielleicht da und dort etwas verschwun-
den sein mag, sofort wieder entstehen würde. 
Im übrigen gestatte ich mir die Bemerkung, dass das Klima im 
Moment in der Armee bei weitem nicht so schlecht ist, wie es 
häufig dargestellt wird. Im Gegenteil, es ist sogar gut Ich finde 
es grossartig, wie sich unsere jungen Leute in der Armee ein-
setzen; mit den Ausnahmen, die es immer gegeben hat 
Politisch aber - darauf haben einige von Ihnen hingewiesen 
ist die Armee im Moment bedroht Nichtweniger als vier Initiati-
ven zielen konsequent auf die beiden Säulen Ausbildung und 
Rüstung. Die Rüstungs-Initiative zielt auf den Lebensnerv der 
Rüstungsindustrie. Die Waffen platz-Initiative zielt auf den Le-
bensnerv der Ausbildung. Die Kampfflugzeug-Initiative zielt 
auf den Lebensnerv der Flugwaffe und damit auf einen le-
bensnerv der Armee, und die Kostenhalbierungs-Initiative will 
unsere Armee zur Ortswehr ohne jede Dissuasionswirkung 
verkommen lassen. 
Ich habe gehört, Herr Plattner, wie Sie das sehen, muss Ihnen 
aber sagen: Ihre Partei hat die Initiative auf dem Höhepunkt 
der realen Militärausgaben lanciert Wir werden Ihren Anliegen 
bis 1995 bereits real um 20 Prozent entgegenkommen Sie 
verlangen 50 Prozent Aber erst dann wird die Initiative einge-
reicht, und wenn abgestimmt wird, ist die Ausgangsbasis 
schon viel schlechter; es wird noch dramatischer, und ich 
glaube, dass das eine glaubwürdige Armee nicht verträgt Ich 
habe den Eindruck, dass diese Häufung System hat Die Ar-
mee wird zwar nicht abgeschafft, aber sie wird kunstgerecht 
zerlegt, und im Endeffekt könnte das natürlich auf das gleiche 
herauskommen. Es schimmert ja aus Meinungsumfragen die 
etwas zwiespältige Haltung vieler Zeitgenossen dieser Armee 
gegenüber durch, Herr Rüesch hat darauf hingewiesen: Man 
ist zwar immer noch zu 70 Prozent für eine Armee, aber sie darf 
nichts kosten, sie darf keinen Raum benutzen, sie darf keinen 
Lärm machen, man darf sie nirgends sehen, und sie darf vor 
allem auch keine persönlichen Anstrengungen fordern. Viel-
leicht SChlägt sich in dieser Haltung eine gewisse Individuali-

unserer Lebensweise, ein gewisser Verlust an 
nieder. Die politische uns, 

f ';""n"'n"t"" weil es auch um die einer 
und deshalb teile ich die Mei· 

vor dem ZelitgElist 
sein können, sagen, dass uns 

bei der ganzen Reform im Departement nie Opportunismus zu 
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Gevatter stand. Eine Richtschnur in dieser Verwirrung, die es 
natürlich gibt, soll dieses Armeeleitbild werden - Herr Uhl-
mann und Herr Rüesch haben diese Verunsicherung auch bei 
Kadern angeführt Dieses Leitbild, diese Diskussion sollen ein 
gewisser Kompass in dieser Verunsicherung sein, und ich 
habe den Eindruck, dass dieser Kompass, seit wir dieses Leit-
bild publiziert haben, bereits zu wirken beginnt 
Im Bericht zur Sicherheitspolitik hat der Bundesrat die Strate-
gie einer Sicherheitspolitik in unsicherer Zelt definiert Sie ha-
ben hier ihre drei Säulen diskutiert: 
1. Wir wollen eine Politik betreiben, welche die Realisierung 
der Chancen begünstigt Das ist genau das, was Herr Plattner 
vorschlägt; das sind die Ost-Pakete, das ist die Demokratie, 
das ist die wirtschaftliche Hilfe alles keine militärischen Auf-
gaben. 
2. Wir wollen, weil es noch alte und neue Risiken gibt, gegen 
diese Risiken gewappnet bleiben. 
3. Wir wollen die Mittel der Sicherheitspolitik, wenn sie schon 
vorhanden sind, für die Existenzsicherung einsetzen. 
Das Hauptinstrument der ersten Säule ist die Aussenpolitik, 
dasjenige der zweiten Säule die Armee. Bei den anderen Säu-
len leistet diese subsidiäre Beiträge - Herr Bloetzer hat darauf 
hingewiesen. Ich teile seine Meinung nicht, dass wir in dieser 
subsidiären Tätigkeit keine Erfahrung hätten. Wir haben das 
gerade bei Ihnen, bei der Ueberschwemmung in Randa im 
kleinen, aber doch bei etwas Wichtigem, üben können. Wir 
konnten es auch im Umerland und in vielen anderen Einsät-
zen ~ im Puschlav usw. - tun. 
Abgeleitet von dieser sicherheitspolitischen Grundstrategie 
wird im Sicherheitsbericht der Auftrag der Armee definiert Die 
Reihenfolge der Prioritäten in der Sicherheitspolitik ist: Kriegs-
verhinderung und Verteidigung, Friedensförderung, Hilfelei-
stung als Beitrag zur Existenzsicherung. Sie haben im Parla-
ment diesem Auftrag indirekt zugestimmt, indem Sie Anträge 
zu anderen Prioritäten klar abgelehnt haben. Wir werden erst-
mals in der Geschichte des Landes diesen Auftrag neu im MiIi-
tärgesetz verankern. Damit folgen wir einer Anregung aus Ih-
rem Rate. Damit kann auch das Parlament detailliert zu diesem 
Auftrag Stellung nehmen. 
Sie stellen fest, dass diese Armee viel können muss: Im Be-
darfsfall Migrationsnotstände bewältigen helfen, auch huma-
nitäre Uno-Aktionen unterstützen, sensible Objekte der Infra-
struktursichern, Konferenzen schützen, Katastrophen bewälti-
gen helfen usw., und als Ultima ratio muss sie das Land vertei-
digen können, das ist nach wie vor der Hauptauftrag, und in 
diesem Sinne kann ich Herrn Schmid Carfo beruhigen: Es wird 
keine eidgenössische Gratis-Dienstleistungsorganisation ent-
stehen. Wir haben die Prioritäten ganz klar definiert Die Armee 
muss das einzeln oder kombiniert, eskalierend bis zurVerteidi-
gung oder alles zusammen, simultan tun können. Hier 
schiebe ich eine Frage ein, die Herr Loretan gestellt hat: Wo 
sind die Sensoren, wenn dieser Einsatz kommt; wie stellen wir 
fest, wann was zu tun ist? Er hat den strategischen Nachrich-
tendienst im Leitbild vermisst, auch Herr Momiroli hat eine ent-
sprechende Frage gestellt Ich habe jetzt die Stelle im Bericht 
nicht gefunden. Der Nachrichtendienst wird aber erwähnt, und 
auch im Sicherheitsbericht ist er mehrfach erwähnt Sie haben 
nur deshalb nichts davon gehört, weil im Moment die Exper-
tengruppe "Strategischer Nachrichtendienst» immer noch an 
der Arbeit ist und festgestellt hat, dass die Aufgabe schwieriger 
ist als angenommen und deshalb etwas in Zeitverzug geraten 
ist Ich kann Ihnen aber sagen, dass verschiedene Modelle zur 
Diskussion stehen. Ich meine, dass das, was man früher so tri-
vial mit Spionage bezeichnet hat, eher an Bedeutung verloren 
hat, seit viele Staaten öffentlicher informieren, und dass das 
Element der Analyse wichtiger geworden ist Analysiert wird 
beispielsweise im EDA, analysiert wird im EJPD, analysiert 
wird bei uns, und es stellt sich die Aufgabe, wie man diese Ana-

die Sicherheitsbericht sehr stark vemetzt wer-
müssen, zu einem Instrument zusammenführt, das dem 

Bundesrat für seine Beschlüsse vemetzte Analysen unterbrel~ 
tan kann Hier ist man nun am Nachdenken. wie das mit 

Aufwand, 
ismen usw., effizient gelöst werden 
über gelegentlich informieren. 

Die neue Armee wird kleiner sein, flexibler, moderneL Oie 
Dienste sind kürzer, gesamthaft gesehen ich komme noch 
darauf zurück -, aber intensiver. Die Ausbildung stützt sich auf 
eine zeitgemässe Infrastruktur. Die Kader instruieren nach 
modernen Grundsätzen und haben genügend Vorbereitungs-
zeit, aber am Ziel des Kriegsgenügens wird nicht gerüttelt 
Ausrüstung und Ausbildung müssen den Sprung in die neue 
Technologie schaffen. Es darf nicht sein, dass eine solche Ar-
mee den Anschluss an die moderne Technologie verliert; ein 
Armeemuseum schafft keine Glaubwürdigkeit Auch die Sol-
daten des Jahres 2000 sollen motiviert und auf ihre Armee 
stolz sein dürfen. 
Ich darf hier zu den Beständen zwei, drei Worte sagen. Herr 
Plattner hat auf ein Heer von 150 000 bis 200 000 Mann hinge-
wiesen. Wir meinen, dass das mit den kurzen Dienstzeiten im 
Milizprinzip fast nicht mehr möglich wäre. Eine Milizarrnee 
braucht eine gewisse Grösse, damit sie auch eine gewisse 
Durchmischung im Volk hat 
Herr Schoch hat auf die Ueberbestände hingewiesen. Ich 
denke, dass es rascher geht, als er gesagt hat, bis diese abge-
baut werden. Wir müssen dem Zivilschutz eine sichere Alters-
grenze für den Uebertritt geben. Wir brauchen grössere Reser-
ven, weil wir mehr Kriegsdispensationen vornehmen und ge-
wisse Aufgaben auf die zivile Ebene verlagern müssen. Es hal-
ten sich heute mehr Leute im Ausland auf, und rund 70000 
Mann werden im Kriegsfall nicht einrücken, so dass der Soll-
Bestand von 400 000 Mann nur gesichert wird, wenn wir 
470 000 Armeeangehörige haben. Schon im Jahr 2003 wird 
mit dem heutigen Dienstalter möglicherweise diese Grenze 
unterschritten, und wenn wir mit der Altersgrenze noch ein 
oder zwei Jahre tiefer gingen, müssten wir schon in drei oder 
vier Jahren die Grenze wieder anheben. Es war mir wirklich 
ein grosses Anliegen, nicht Ueberbestände zu lange mitzu-
schleppen. 
Ich glaube aber, Herr Rüesch, dass es - vor allem wirtschaftli-
che Gründe gibt, mit den Beständen nicht höher zu gehen, 
und deshalb meine ich, dass wir eine sinnvolle Grenze gefun-
den haben. Irgendwer hat irgendwo auch gesagt, das wirke et-
was künstlich; man habe zuerst politisch entschieden, es 
müsse ein Drittel weniger sein, und sich erst nachher gefragt, 
ob das vernünftig sei. Ich gebe durchaus zu, dass ich gewisse 
politische Vorgaben gemacht habe. Hätte ich nämlich meine 
damaligen Mitarbeiter gefragt, wieviel sie brauchten, um die 
Aufgabe zu erfüllen, wäre mir wahrscheinlich ein Modell mit 
etwa 1 ,3 Millionen Mann unterbreitet worden. Ich habe es um-
gekehrt gemacht; ich habe eingesehen, dass diese Grösse 
aus wirtschaftlichen Gründen nicht möglich ist Aber wir haben 
nach dem mathematischen Verfahren der Iteration, der Rück-
koppelung, immer wieder gefragt: Ist diese Grösse sinnvoll, 
können wir damit die Aufgabe erfüllen? Und es zeigte sich, 
dass sich diese zuerst etwas pauschale Vorgabe in mehreren 
Durchgängen doch als recht gut und tauglich erwies. Auf das 
Problem der weiteren Verkleinerung komme ich noch zurück. 
Herr Huber hat einige Fragen des Einsatzes aufgeworfen. Ich 
möchte nicht Konzeptionsdiskussionen führen. Er bedauert, 
dass die Grenzbrigaden nicht mehr existieren. Ich begreife 
das; es wäre nicht natürlich, wenn ausgerechnet er nicht noch 
eine gewisse Wehmut empfinden würde. Es ist sicher richtig, 
dass die flächendeckenden Verteidigungsdispositive durch 
eine flexiblere Denkweise und durch flexiblere Mittel abgelöst 
wurden, und damit sind seine Sorgen entkräftet Sie sagten, 
der Verzicht auf Sperrsteilen und Sprengobjekte sei falsch. 
Das wäre tatsächlich falsch~ Wir verzichten nicht darauf; wir be-
mannen diese Objekte nach wie vor, soweit wir es noch tun 
können. Der taktische Kommandant im Raum kann bei sei-
nem Eintreffen darüber verfügen, wobei das sicher geübt wer-
den muss. Man wird sicher nicht ständig kreuz und quer in der 
Schweiz herumfahren; das ist selbstverständlich. Aber diese 
"':>1,M''''';'''''''',,,, Infrastruktur bleibt erhalten. Wir dass 
man sich vielleicht von der alten socar zuviel erhofft 
hat und sie heute besser macht, als sie war - sc wie man heute 
dazu die neue schlechter zu machen, als sie ist 
Damit komme ich zur Ausbildung: Ich habe auch dort den Ein~ 
druck, dass man die heutige Ausbildung bisweilen etwas glori-
fiziert Ich habe aber Verständnis für die Kritik, die Herr Frick 
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und Herr Uhlmann vorgebracht haben. Die neue Ausbildung 
ist ein Optimierungs-, kein Maximierungsprozess. Tatsächlich 
reduziert das Armeeleitbild 95 die Diensttage für Mannschafts-
grade von 11 auf 10 Monate, im Einklang mit der gesamteuro-
päischen Entwicklung. Wir möchten aber im Gesetz eine ge-
wisse Flexibilität einbauen. Wir wollen die heutigen 331 Tage 
beibehalten, dem Bundesrat aber die Möglichkeit geben, 
diese Obergrenze in Zeiten der Entspannung zu senken, was 
im Moment einer Verkürzung um einen Monat entspricht Der 
Bundesrat könnte aber bei Bedarf die Dienstzeit wieder verlän-
gern. Vor dem letzten Weltkrieg ist man ähnlich vorgegangen, 
als die Wiederholungskurse und die Rekrutenschulen verlän-
gert wurden. Eine Verlängerung ist politisch leichter durch-
führbar als eine sehr frühe Mobilisierung. Regierungen haben 
immer Mühe, rasch zu mobilisieren. Aber vorsorgliche Mass-
nahmen im Ausbildungsbereich sind nach gemachten Erfah-
rungen durchaus denkbar. Wir optimieren die um einen Monat 
kürzere Dienstzeit so, dass per saldo die Ausbildung kaum 
verschlechtert wird. 
Dank dem Verzicht auf Heeresklassen leisten die Mannschaf-
ten in Zukunft 10 dreiwöchige Wiederholungskurse. Sie müs-
sen das mit den heutigen 8 Wiederholungskursen verglei-
chen. Zu dieser Dienstzeit dürfen der Landsturm und die land-
wehr nicht gezählt werden, weil in diesen Heeresklassen et-
was ganz anderes gemacht wurde. Faktisch verlängern wir 
also die Ausbildung; für Mannschaften kürzen wir sie nicht, 
das muss eindeutig festgehalten werden. 
Was die Rekrutenschule anbelangt, bin ich nicht so pessimi-
stisch wie Herr Frick Diese Verkürzung wird nicht zuletzt 
durch einen gewissen Abbau an Ausbildungsstoff möglich. 
Wir verzichten teilweise auf die Verbandsausbildung, die in der 
Rekrutenkonfiguration ohnehin meistens von etwas fragwürdi-
gerem Rendement war, als man heute zugeben will. Wir haben 
auch die differenzierte Rekrutenschuldauer geprüft, waren 
aber aus staatspolitischen Gründen der Meinung, dass es 
besser sei, wenn alle Rekruten gleich behandelt werden. Wir 
können beispielsweise im Fall der mechanisierten Truppen et-
was nachholen, indem man ihre Angehörigen in den Zwi-
schenjahren am Simulator üben lässt und das an den letzten 
Wiederholungskurs anrechnet Ich gebe aber durchaus zu, 
dass der Zweijahresrhythmus, der nicht ganz so starr ist, son-
dern Ausnahmen kennt, didaktische Nachteile hat. Das war 
der Preis, den wir für die Bestandes- und Dienstpflichtreduk-
tion zu zahlen hatten_ Wir sind aber überzeugt, dass diese 
Nachteile zu einem guten Teil eliminiert werden können: durch 
verlängerte Kaderausbildung vor dem Wiederholungskurs 
und in den Zwischenjahren sowie durch verbesserte Nutzung 
bundeseigener Waffen- und Uebungsplätze. 
Ich nenne als Beispiel die Panzerhaubitzen. Wenn wir 
die neuen Abteilungen einsetzen, kommen wir bezüglich 
Uebungsplätze an eine Grenze, bei der ich nicht sicher bin, ob 
wir bei jährlichen Kursen überhaupt noch genügend im 
Scharfschuss üben könnten. Die St Galler unter Ihnen ken-
nen die Probleme mit der Unth-Ebene. Beim Einjahresrhyth-
mus hätten wir überdies sehrtiefe Bestände, was auch proble-
matisch wäre. Beim Zweijahresrhythmus mit grösseren Be-
ständen bekommen wir mehr Flexibilität in der Nutzung der 
Waffenpiätze, was ebenfalls ein nicht zu unterschätzender Vor-
teil ist Dank der Verkürzung der Rekrutenschulen bekommen 
wir Uebungsplatz für die Wiederholungskurse auf den Waffen-
plätzen. Nehmen wir beispielsweise die Grenadiere, wo vorge-
sehen ist, jeden zweiten Wiederholungskurs in Iso ne auf den 
permanent eingerichteten Plätzen zu absolvieren. Hier kön-
nen wir die zwei Wochen Verkürzung der Rekrutenschule bei 
weitem kompensieren. 
Wenn man das alles gesamthaft anschaut, ist es meine ich ~ 
nicht so schlimm. Selbstverständlich werden wir aber die VOf-

UII"Tl,",,"'''' noch einmal AlnnAI'lAr,t1 

mir etwas anderes am Herzen: 
nach wie vor die Besten Lande 

gewinnen zu können. Es wird uns von der 
Wirtschaft immer weniger Verständnis da 
liegt ein Problem, das wir ebenfalls Der ab-
verdienende Einheitskommandant in dem für seine Kar-
riere wichtigsten Alter. Wenn wir verkürzen, gewinnen wir viel-

leicht wieder etwas mehr Leute, die sich sonst nicht zur Verfü-
gung stellen würden. Ausbildungsreformen sind wichtig. 
Noch wichtiger aber ist dass wir wie früher die besten Köpfe in 
diesem Lande für die Armee gewinnen können, denn sonst 
sind alle Ausbildungsanstrengungen vergeblich. 
Ich möchte etwas abkürzen und zu den Finanzen nicht mehr 
viel sagen. Sie wissen, dass wir sie reduzieren. Ich habe be-
reits darauf hingewiesen, dass der Anteil der Militärausgaben 
an den Bundesausgaben signifikant gesenkt wird. Ich teile die 
Meinung von Herrn Uhlmann, dass es falsch ist, im Parlament 
über Waffensysterne zu streiten, und dass man innerhalb der 
Budgets der Armee militärisch-technologisch optimal investie-
ren sollte. Für mich stellt sich nicht die Frage, ob der Schwei-
zer mit 3,5 Milliarden Franken für ein neues Flugzeug einver-
standen ist, sondern es stellt sich die Frage, ob 10 oder 12 Pro-
zent des Bundesbudgets in Zukunft eine Versicherungsprä-
mie sind, die man sich für die Landesverteidigung noch leisten 
will odernicht Wenn man das tun will, muss der zur Verfügung 
stehende Betrag optimal verteilt werden. Ich habe aber eine 
gewisse Sorge, die ich Ihnen nicht verschweigen will: Ab 1995 
brauchen wirdann wirklich wieder einen gewissen Teuerungs-
ausgleich. Wir haben die Schwergewichte für die Investitionen 
bis etwa im Jahr 2007 klar festgelegt Ständige Priorität hat die 
Ausbildung. Erste Priorität: Erneuerung der Luftverteidigung. 
Ich will jetzt, Herr Morniroli, nicht eine neue Kampfflugzeugde-
batte eröffnen; ich gebe Ihnen gerne mein Nationalratsvotum, 
in der Hoffnung, ich könne Sie doch noch überzeugen. Die 
Luftverteidigung hat erste Priorität Eine Neuevaluation, die zu 
etwas Billigerem kommt, sehe ich nicht, denn im Jahre 2000 
werden alle Waffensysteme, die dann käuflich sein werden, 
das Doppelte oder das Dreifache kosten. Aber lassen wir erst 
einmal das Volk entscheiden. 
Zweite Priorität bei der Rüstung hat die Elektronik: elektroni-
sche Kriegsführung und Erneuerung der Führungssysteme. 
Dritte Priorität haben die Gefechtsfeldbeweglichkeit und 
schliesslich das operative Feuer. 
Ich bin mit Herrn Rüesch einig: Wir brauchen ein Armeeleit-
bild, das wirklich realisierbar ist Wenn man uns aushungert, 
indem man uns nach dem Prinzip der Opfersymmetrie bei je-
dem neuen Budget, das nicht so gut aussieht, nochmals einen 
Schnitt ins Fleisch macht, können wir die «Armee 95» nicht 
realisieren. Ich bin Ihnen deshalb schon dankbar, wenn Sie 
dann, wenn es um die Budgets geht, auch B sagen, falls Sie 
hier beim Armeeleitbild A gesagt haben. Die Armee muss mit 
langfristig stabilen finanziellen Rahmenbedingungen rechnen 
können, weil sie ein Ganzes ist, das über Jahre entsteht. Die 
,<Armee 95» muss mit dem anfangen, was wir heute haben. In 
fünfzehn Jahren kommt Neues hinzu. Das war auch bei der 
Konzeption 61 so. Dafür müssen wir einen gewissen Finanz-
rahmen, eine gewisse Stabilität haben. Wir haben für die Bun-
desfinanzen Opfer gebracht Ich meine, dass die nötige Stabi-
lität nun doch vom Parlament gewährt werden sollte. 
Es wurde darauf hingewiesen, dass eine Milizarmee Kontinui-
tät braucht, dass sie aber trotzdem dem Wandel angepasst 
werden muss. Zwischen Anpassung und Wandel besteht ein 
fast unauflöslicher Widerspruch. Wir versuchen, diesen Wider-

mit dem Denken in Optionen zu lösen. Wir schaffen 
Armee tür hundert Jahre, aber Vielleicht für zehn, fünf-

zehn, zwanzig Jahre. Dann muss sie für lagegerechte Entwick-
lungen wieder offen sein. Wenn sich alle Chancen in Europa 
realisieren - das wird zwar einige Zeit brauchen schiiesse 
ich nicht aus, Herr Plattner, dass einmal ein weiterer Ver-
kleinerungsschritt kommt, der sich Ihrem Idealbild einer 
«Armee 2000 .. annähern könnte; denn ziemlich viele Ihrer 
Punkte - Friedensförderung usw. ~ sind doch als Ansätze in 
diesem Leitbild schon seh r gut enthalten. 
Vielleicht gibt es aber nachhaltige Rückfälle. Dann hat Herr 
Rüesch recht: Dann heisst die Option Aufwuchs oder 

teile seine Bedenken, dass eine 
Armee wahrscheinlich kaum mehr 

sein wird. was möglich sein würde, wäre eine ."""h."yo 
Modernisierung, eine Steigerung der Kampfkraft der beste-
henden Armee. Das würde ich, wenn sich eine Verschärfung 
der Lage abzeichnet, auch politisch nicht völlig ausschliessen. 
Nur müsste früh genug damit begonnen werden. 
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Vielleicht will sich unser Volk einem Bündnis anschliessen; 
dann muss die Struktur der Armee das ermöglichen. Vielleicht 
wollen wir bewaffnet neutral bleiben, dann muss diese Armee 
auch in zwanzig Jahren noch das Land eigenständig verteidi-
gen können. 
Das ist das, was wir mit der «Armee 95» an Anpassungsfähig-
keit eingebaut haben und was aus meiner Sicht die richtige 
Strategie sein wird. 
Herr Schoch hat die Frage Schweiz und Europa aufgeworfen~ 
Wir sind ein Teil Europas; wir sind Mitspieler und Mitverant-
wortliche. Ich meine, dass auch im Rahmen der bewaffneten 
Neutralität unsere Armee Europa nützlich ist Sie verhindert, 
dass in unserem Land ein Risikoraum entsteht Sie macht ihn 
stabil und berechenbar. Mit den neuen friedenspolitischen 
Massnahmen leistet sie Beiträge der friedenspolitischen Soli-
darität - künftiges Stichwort: Blauhelme. 
Neuerdings gibt es in unserem Lande auch die Pose des si-
cherheitspolitischen Trittbrettfahrers. Herr Huber hat das als 
die "Flucht nach Europa» bezeichnet Viele Leute glauben, 
uns würden dann schon Europa, die Uno oder sonstwer zu 
Hilfe eilen, wenn es einmal ernst gelte. Deshalb sei es verant-
wortbar, in unseren Wehranstrengungen nachzulassen. Die-
ser Irrtum hatte gerade bei der Flugzeugdebatte eine ziemlich 
grosse politische Bedeutung. 
NatürliCh könnten wir einem Bündnis beitreten, wenn wir dies 
tun möchten, aber es gibt hier nur eines, und das heisst Nato. 
Gerade bei den sicherheitspolitischen Trittbrettfahrern in der 
Schweiz stelle ich aber meistens wenig Bereitschaft fest. aus-
gerechnet der Nato beizutreten. Man kann auch nicht von ei-
nem Verteidigungsbündnis nur profitieren wollen. Man muss 
dazu etwas beitragen. Es besteht gerade in der Nato ein Kon-
sens darüber, dass auch unangenehme politische Lasten soli-
darisch verteilt werden; dazu gehören beispielsweise Flug-
zeuge. Es ist auch eine berechtigte Frage - ich habe das irn 
Nationalrat gesagt -, ob Europa je bereit wäre, seine Schutz· 
garantien auf ein Land auszudehnen, bei dem man nie weiss, 
ob es sich plötzliCh durch die Abschaffung seiner Armee aus 
der sicherheitspolitischen Solidarität hinausschleicht Erst vor 
kurzem haben mehrere EG-Mitglieder - Sie konnten es in der 
«Neuen Zürcher Zeitung» lesen - ganz klar zu erkennen gege-
ben, dass sie für neutrale EG-Mitglieder keine Schutzgaran-
tien übernehmen wollen. 
Für den Bundesrat steht im Moment ein Beitritt zu einer militäri-
schen Allianz nicht zur Diskussion. Und einem europäischen 
Sicherheitssystem können wir nicht beitreten, weil ein solches 
nicht existiert Trotz aller Anstrengungen gibt es erst rudimen-
täre Ansätze zu einer solchen Ordnung. Deshalb gibt es im 
Moment für uns keine Alternative zur bewährten Maxime der 
bewaffneten Neutralität, aber ich schliesse nicht aus, dass sich 
unsere Neutralität in Zukunft aus politischen Gründen verän-
dern wird. Das kann politische Gründe haben, indem von uns 
mehr Solidarität im Verhältnis zum neutralen Element gefor· 
dert wird, auch in unserem eigenen Interesse. Das kann militä-
rische Gründe haben, wenn wegen des technologischen Fort-
schrittes die eigenständige Verteidigung eines kleines Landes 
auf Dauer nicht mehr möglich wäre. Herr Morniroli hat auf die 
Gefahr der ballistischen Raketen hingewiesen. Ich halte das 
im Moment noch für keine Gefahr, aber wegen der Verbreitung 
des technischen Know-how kann es in zehn, fünfzehn Jahren 
eine sehr greifbare Gefahr werden. Dieser können wir sicher 
nicht allein mit SDI begegnen; das wird eine gesamteuro-
päische Aufgabe werden. Dann stellt sich für uns die Frage, 
ob wir in einem grösseren Verbund mitmachen wollen oder 
nicht Die Armee kann sich an solche Entwicklungen anpas-
sen, aber selber wird sie solche EntSCheide nie fällen. Das 
sind politische Entscheide, über die gegebenenfalls Volk, 
Stände, Bundesrat und Parlament in aller Freiheit entschei-
den müssen, 
Aber ich muss hier etwas deutlich sagen: Wir 
auch nicht durch die der Armee so 
weit kommen, dass zu einem gezwungen 
werden, weii wir sonst die eigene Sicherheit für unser Volk 
nicht mehr garantieren können. Wenn aber die Politik aus ei-
ner starken Position heraus - denn nur so hat man in einem 
solchen Umfeld etwas zu sagen - solche Entscheide fällen 

will, muss die Armee sie nachvollziehen können. Es geht also 
wiederum um das Denken in Optionen. 
Ich glaube, dass ich damit auf die meisten Fragen einigermas-
sen eingegangen bin. 
Ich bin Ihnen dankbar, wenn Sie den bundesrätlichen Bericht 
in zustimmendem Sinne zur KenntniS nehmen. 

Präsidentin: Die Kommission beantragt, vom Bericht Kennt-
nis zu nehmen. 

Zustimmung - Adhesion 

Abschreibung - Classement 

Antrag des Bundesrates 
Abschreiben der parlamentarischen Vorstösse 
gemäss Seite 2 des Berichtes 
Proposition du Conseil federal 
Classer les interventions parlementaires 
selon la page 2 du rapport 

Angenommen - Adopte 

An den Nationalrat - Au Conseil national 

Schluss der Sitzung um 20.30 Uhr 
La seance est levee a 20 h 30 
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Bericht des Bundesrates vom 27. Januar 1992 (BBII 850) 
Rapport du Conseil fedeml du 27 janvier 1992 (FF 1843) 
Beschluss des Ständerates vom 15. Juni 1992 
Decision du Conseil des Etats du 15 juin 1992 
Kategorie m,Art 68GRN~Categorie 111, art 68RCN 

Antrag der Kommission 
Mehrheit 
Kenntnisnahme vom Bericht 

Minderheit I 
(Haering Binder, Carobbio, Gross Andreas. Hollenstein, 
Steiger) 
Rückweisung an den Bundesrat 
mit dem Auftrag, ein Armeeleitbild zu unterbreiten, das von fol-
genden Randbedingungen ausgeht: 
1. Die Militärausgaben werden schrittweise auf 50 Prozent des 
heutigen Standes reduziert 
2. Die Truppenbestände werden bis auf 150 000 Mann re-
duziert 
3. Gleichzeitig wird ein Konzept zur Umwandlung militärab-
hängiger Arbeitsplätze in zivile Beschäftigung erarbeitet und 
umgesetzt (Rüstungskonversion). 

Minderheit 11 
(Meier Hans) 
Rückweisung an den Bundesrat 
mit dem Auftrag, bei der Ueberarbeitung des Leitbildes die 
Friedensförderung und die Existenzsicherung neben dem 
Verteidigungskampf zu den Hauptaufträgen der Armee zu 
machen. 

Minderheit 111 
(Grass Andreas, Carobbio, Haering Binder, Hollenstein, 
Steiger) 
Rückweisung an den Bundesrat 
mit dem Auftrag zumindest im Sinne einer weiteren Op-
tion ~, eine nichtmilitärische Friedens- und Sicherheitspolitik 
(Leitbild ",Friedenspolitik 2005») zu konzipieren, die gemein-
sam mit anderen europäischen Staaten auf die Vermeidung 
der Eskalation von Konflikten zu Gewalt einwirkt und so ver-
hindert, dass Konflikte zu Kriegsursachen eskalieren, die frü-
her zu Kriegen führten, die sich Menschen bei uns und an-
derswo nicht mehr teisten, weil sie sie kaum mehr überleben 
können. 

Eventualantrag der Minderheit IV 
(Carobbio, GrossAndreas, Haering Binder, Hollenstein, Meier 
Hans, Steiger) 
(falls die Rückweisungsanträge abgelehnt werden) 
Vom Bericht wird im ablehnenden Sinne Kenntnis genommen 

Antrag Zwygart 
Kenntnisnahme vom Bericht 
Der Bundesrat wird aufgefordert, einen Zusatzbericht darüber 

welche Massnahmen der Ar-
den 

Pf(>/X.lsitlon de Ja commission 

Prendre acte du rapport 

Minorite I 
(Haering Binder, Carobbio, Gross Andreas, Hollenstein, 
Steiger) 
Renvoi au Conseil federal 
avec le mandat de presenter un plan directeur qui contienne 
les conditions-cadres suivantes: 
1. Les depenses militaires seront reduites, par etapes, de 
50 pour cent du montant actuet 
2. Les effectifs des troupes seront reduits Ei 150 000 hommes. 
3. Simultanement, sera elabore un concept de reconversion 
dans une occupation civile des places de travail dans le do-
mai ne militaire (Reconversion de I'armement). 

Minorite fI 
(Meier Hans) 
Renvoi au Conseil federal 
avec mandat de fixer, lors de I'elaboration du plan directeur, 
comme missions principales de I'armee, la promotion de la 
paix et la preservation des conditions d'existence, en plus de 
la defense armee. 

Minorite 111 
(Gross Andreas, Carobbio, Haering Binder, Hollenstein, 
Steiger) 
Renvoi au Conseil federal 
avec le mandat - au moins dans le sens d'une option supple-
mentaire - d' elaborer une politique non militaire de paix et de 
securite (Plan directeur «Politique de paix 2005»), con9ue en 
collaboration avec d'autres Etats europeens et destinee a 
exercer une influence, de maniere Ei eviter que les conflits, par 
escalade, ne degenerent en violence; ce faisant, il y a lieu 
d'empecher que cette escalade ne debouche sur des conflits 
armes qui, naguere, aboutissaient ades guerres que les hom-
mes chez nous et ailleurs neveulent plus faire parce que c'est 
Ei peine s'ils survivraient 

Proposition subsidiaire de la minorire IV 
(Carobbio, Gross Andreas, Haering Binder, Hollenstein, Meier 
Hans, Steiger) 
(au cas ou les propositions de renvoi seraient rejetees) 
Prendre acte du rapport en le desapprouvant 

Proposition Zwygart 
Prendre acte du rapport 
Le Conseil federal est invite a presenter un rapport comple-
mentaire sur les mesures propres Ei integrer dans la produc-
tion civile les travailleurs occupes dans les entreprises d'arme-
ment de la Confederation. 

Keller Anton, Berichterstatter: Die Sicherheitspolitische Kom-
mission des Nationalrates hat am 27. Februar und am 25. Juni 
1992 das Armeeleitbild 95 unter dem Präsidium von Helmut 
Hubacher zügig und in sachlicher Atmosphäre diskutiert An-
wesend waren Bundesrat Villiger und die Spitze des EMD, ins-
besondere Generalstabschef Häsler, Ausbildungschef Chri-
sten, Rüstungschef Wicki und Generalsekretär Ernst. Ich 
danke diesen Herren gleich zu für ihre Er-
läuterung des Leitbildes. 
Wir sprechen über einen Bericht, der Zukunft in sich hat Es 
geht darum, die Vorstellung zu umschreiben, wie die neue 
schweizeriSChe Armee aussehen wird; eine Armee, die in den 
nächsten 10, 15, vielleicht 20 Jahren in den wesentlichen Zü-
gen Bestand haben soll. Das vorliegende Leitbild ist die klar 
umrissene Absichtserklärung des Bundesrates. Es bringt 
noch nicht die gesetzlichen Grundlagen, aber es stellt die Wei-
chen für diese gesetzlichen Grundlagen. Die Art und Weise, 
wie Sie diesen Bericht aufnehmen, wird entscheiden, wie un-
sere Armee verändert wird. Es ist deshalb entscheidend, dass 
die hier auf den Tisch kommen. Sinn und Geist 
dieses ~ darüber kann kein Zweifel bestehen 
die tief in unsere Wehrtradition ein. Wir es 
uns gewohnt, Veränderung nur gemächlich vorzuneh-
men, weil wir der staatsphilosophischen Ueberzeugung sind, 
dass ein !angsames Vorgehen nie so falsch sein kann wie ein 
rasches. Für viele ist es schon selbstverständlich geworden, 
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dass diese Armee verändert werden muss. Für viele ist es 
selbstverständlich geworden, dass sie im Sinne dieses Leitbil-
des verändert wird. Wir müssen aber gleichwohl wissen: Wir 
nehmen diese Aenderungen in einer Welt vor, die sich eben-
falls ändert, und es ist nicht auszuschiiessen, dass diese 
Armee in einem Zeitpur]kt realisiert sein wird, wenn sich die 
sicherheits politischen Umstände ebenfalls wieder verändert 
haben. 
Daraus kann man ableiten: Dieses Leitbild muss zwar unbe-
dingt Klarheit schaffen, aber darf auch nicht auf einer vorge-
fassten Meinung über die Zukunft beruhen. Diese Armee 
muss gefestigte Strukturen und Anpassungsfähigkeit in Ein-
klang bringen. Das ist nicht einfach. es ist aber unverzichtbar. 
Ein Grundgefühl sicherheitspolitischer Unsicherheit ist heute 
kaum abzustreiten. Von da aus gesehen ist es nicht ganz er-
staunlich, dass das vorliegende Projekt nicht von allen gutge-
heissen wird. Für traditionell Orientierte weist es unwägbare, ja 
riskante Neuerungen auf; andere stellen mit Ungeduld fest, 
dass das Ende des kalten Krieges nicht zu noch weitgreifende-
ren Reformen inspiriert hat 
Vorerst einmal kann festgehalten werden: Der Bericht «Ar-
mee 95» (Bericht des Bundesrates an die Bundesversamm-
lung über die Konzeption der Armee in den neunziger Jahren; 
Armeeleitbild 95) sChliesst sich folgerichtig an den Bericht 90 
über die Sicherheitspolitik der Schweiz «Sicherheitspolitik im 
Wandel» an. Das Leitbild geht aus diesem Bericht hervor; die 
beiden sind aus einem Guss. Die diffuse sicherheitspolitische 
Lage mit ihren Chancen und Risiken bildete einen Hauptge-
genstand der seinerzeitigen Diskussion über den Bericht über 
die Sicherheitspolitik der Schweiz. Sie wurde auch der Diskus-
sion des Leitbildes zugrunde gelegt, ohne dass, verglichen 
mit der seinerzeitigen Diskussion, neue Aspekte hinzugefügt 
werden - wohl aber bekannte bestätigt! 
Ich erachte es nicht als meine Aufgabe, den Inhalt des Leitbil-
des zusammenzufassen. Vielmehr geht es mir darum, einige 
Brennpunkte der Diskussion in unserer Kommission anzu-
sprechen: 
1. Der Stellenwert der Armee im Rahmen der Sicherheitspoli-
tik, ihre Aufträge und die Gewichtung dieser Aufträge: Haupt-
auftrag der Armee bleibt nach wie vor die Fähigkeit, das Land 
zu verteidigen. Das ist natürlich nicht bloss Deklamation, son-
dern hat massgebliche Auswirkungen auf Organisation, Aus-
rüstung und Schulung. Der Hauptauftrag wird durch zwei wei-
tere Aufträge ergänzt: Beteiligung an friedensfördernden 
Massnahmen und Mithilfe bei der Existenzsicherung der Be-
völkerung. Das Leitbild bringt für diese begleitenden Aufträge 
die erforderlichen Präzisierungen. 
Stichworte zum Thema Friedenstörderung: Tätigkeiten unbe-
waffneter Beobachter-Spezialeinheiten aus Bereichen wie Ge-
nie, Sanität, Luft- und Strassentransporte, Reparatur und Be-
treuung, Uebernahme von Ueberwachungsfunktionen, Stich-
worte: Blauhelmkontingent in Bataillonsstärke. Schutz inter-
nationaler Konferenzen. Diese Truppen können im Rahmen 
der Uno, aber auch der KSZE zum Einsatz kommen. Wir wer-
den uns darüber noch aussprechen. 
In unserer Diskussion wurde auf die Bedeutung dieses Aktes 
der Solidarität gegenüber der Völkergemeinschaft hingewie-
sen. Die Kommission nahm zur Kenntnis, dass die Rekrutie-
rung der Mannschaft keine Probleme steUen dürfte, wohl aber 
jene der Kader. Die Kommissionsmehrheit teilt die Auffassung 
des Bundesrates, dass die Armee auf diesem Gebiet nur einen 
kleineren Auftrag übernehmen kann, denn Prävention, d. h. 
Konfliktentschäriung im Sinne des Berichtes über die Sicher-
heitspolitik der Schweiz durch Kooperation und internationale 
Hilfestellung, muss Inhalt der gesamten Politik sein, insbeson-
dere der Aussen- und Wirtschaftspolitik. 

Bemerkungen zum Auftrag der ExistE'!n7~:;id1en 
tle'ilOII<.m Es hier um Einsätze bei natur- und ZIVl!ls,atl-
f)n"h,~rli,n"i,,,m K",j'::!!'lj'rflf,h"m die auch 

kommen sein sollen. 
chungsaufträge und die 
FlUchtlingsströmen zur Vp,I·",t~irk, 

aber auch des Grenzwachtkorps" 

Mithilfe bei der O!:::'I/Vi:1IU\,jUI 

der zivilen 

Die Kommission konnte sich überzeugen, dass für die Be-
lange der Existenzsicherung namhafte und teilweise auch 

neugebildete Formationen bereitgestellt und ausgebildet wer-
den. Sie erachtet eine strenge Trennung auf diesem Gebiet 
von Zivilschutz und Armee bei Hiifseinsätzen nicht als sinnvoll 
- darüber haben wir bereits beim vorangehenden Geschäft 
diskutiert -, weil die Armee eben bedeutende und bestens ge-
eignete Mittel zur Verfügung hat Da diese Mittel subsidiär sind 
und die Einsätze unter der Führung ziviler Behörden durchge-
führt werden, ist die Zusammenarbeit vorgezeichnet und ge-
ordnet 
Die Kommissionsmehrheit hat es abgelehnt, diese beiden Auf-
träge der Armee, also Friedensförderung und Existenzsiche-
rung, auf die gleiche Höhe wie den Hauptauftrag Verteidi-
gungskampf zu stellen. Wir werden über den Antrag der Min-
derheit 11 (Meier Hans) noch sprechen. Deutlich abgelehnt hat 
sie auch den Antrag, den die Minderheit II! (Gross Andreas) 
hier vertritt, nämlich: den Bericht an den Bundesrat zurückzu-
weisen mit dem Auftrag, eine nichtmilitärische Friedens- und 
Sicherheitspoiitik zu konzipieren. 
2. Mannschaftsbestand und Konzeption: Das Projekt "Ar-
mee 95" sieht eine drastische Reduktion der Bestände um 
rund ein Drittel vor. Sie wird auf einen Bestand von 400 000 
zurückgeführt, wozu noch etwa 12 bis 15 Prozent Mobil-
machungsreserve kommen. 
Die Grösse war in der Kommission Gegenstand der Diskus-
sion. Wie kam rnan auf diese Grösse, warum nicht auf eine an-
dere? Die Herabsetzung an sich wurde von keiner Seite be-
stritten. Es scheint so, dass die Lösung empirisch gefunden 
wurde, indem man gewisse Annahmen traf und diese dann auf 
ihre Verträglichkeit und Durchführbarkeit hin überprüfte. Die 
Verkleinerung der Heere entspricht einem internationalen Vor-
gang in der Nachphase des kalten Krieges. Es sprechen aber 
auch wirtschaftliche Gründe dafür. Ein Aderlass, wie ihn die 
Mobilmachung von mehr als 800 000 Mann darstellt, wäre für 
unsere Wirtschaft schon nach kürzerer Zeit nicht mehr zu ver-
kraften. Der gestiegene Anspruch vieler moderner Arbeits-
plätze macht zudem deren Inhaber in vielen Fällen kurzfristig 
unersetzlich. Die «Armee 95,. ist indes immer noch ein perso-
nalstarkes Heer. 
In der Kommission wurde die Frage nach weiterer Reduktion 
gestellt Die Kommission konnte zur Kenntnis nehmen, dass 
das EMD unter anderem eine Variante mit 150000 Mann 
studiert hatte. Sollte allerdings ein solches Heer glaubwürdig 
sein - die Kommissionsmehrheit teilte diese Auffassung -, 
dann wäre bezüglich Feuerkraft, Mobiiität und auch Professio-
nalität eine hohe Leistungsstufe unabdingbar. Der General-
stabschef hat die dafür nötigen kurzfristigen Kosten auf schät-
zungsweise 22 bis 27 Milliarden Franken beziffert. Hinzu käme 
natürlich noch die Frage der Akzeptanz in der Bevölkerung vor 
dem Hintergrund unserer Militärtradition. 
Aus anderer Motivation heraus verlangt der Antrag der Minder-
heit I (Haering Binder) diese Grösse von 150 000 Mann. Dar-
über wird noch zu sprechen sein. Ich verrate Ihnen aber kein 
Geheimnis, wenn ich Ihnen schon jetzt sage, dass die Kom-
missionsmehrheit diesen Antrag ablehnen wird. 
Dass mit einem stark verkleinerten Heer die flächendeckende 
Abwehr gemäss Konzeption vom 6. Juni 1966 nicht mehr zu 
leisten ist, war in der Kommission unbestritten. Die neue Kon-
zeption der dynamischen Raumverteidigung verzichtet auf 
die örtlich verankerten Grenz- und Reduitbrigaden. Bemannt 
bleibt allerdings die Infrastruktur, welche dann von den je-
weils in diesen Raum einmarschierenden eigenen Truppen 
übernommen werden kann. Gleichwohl soll der Kampf ab 
Landesgrenze geführt werden" Damit ist erhöhte Beweglich-
keit gefordert, indem dort das Schwergewicht gebildet 
werden kann, wo ein Gegner angreift Feld- und Gebirgsdivi-
sionen besetzen wichtige Geländeteile und sperren ent-
scheidende Achsen. andererseits führen die fünf Panzerbri-

Dass an eine moderne Flugwaffe zum Schutz 
"o''',,,'''hi,,,,h'''''''''t:Ar Verbände - lIor allem von Panzerverbän-

den ~ zu denken ist. kann aus militärischer Sicht nicht bestrit-
ten werden. Sollte die «Antiflugzeug-Initiative" angenommen 
werden, wäre eine Aenderung der Konzeption der dynami-
schen Raumverteidigung nötig. 
Die Kommissionsmehrheit erachtet die im Leitbild vorgese-
hene Zahl von 400 000 Angehörigen der Armee als richtig. 
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Sollte sich die Weltlage längerfristig positiv entwickeln, kann 
auch über diese Zahl diskutiert werden. 
3. Organisatorischer Umbau. «Armee 95» verzichtet auf die 
Trennung in drei Heeresklassen, reduziert das Dienstalter auf 
42 Jahre und verlangt vom Soldaten 10 Wiederholungskurse 
im Zweijahresrhythmus. Diese Massnahmen blieben in der 
Kommission grundsätzlich unbestritten. Es wurde aber kri-
tisch angemerkt, dass in den Jahren nach dem Alter 30 die zi-
vile Beanspruchung wächst, so dass die Verpflichtung zu drei-
wöchigen Wiederholungskursen nicht eben angepasst er-
scheint Zudem ist nicht von der Hand zu weisen, dass in der 
verhältnismässig langen Zeit bis zum nächsten WK einiges 
Können venorengeht Dieses Problem verschärft sich bei Dis-
pensation vom WK, wenn dieser niCht in einer anderen Einheit 
geleistet wird, was hier natürlich wünschbar ist Der Umfang 
des Abbaues wird ersichtlich, wenn man sich vergegenwär-
tigt, dass rund 1800 Stäbe und Einheiten aufgelöst werden. 
Ebenso wird eine bedeutende Entsorgungsaufgabe bezüg-
lich Waffen, Material und Ausrüstungsgegenstände auf das 
EMD zukommen. 
4. Neutralität und intemationale Einbindung: Die Kommission 
ist verhältnismässig intensiv auf diesen Problemkreis einge-
gangen. Die Frage ist schwierig, weil sie sich in einer Zeit stellt, 
in der die Tendenzen auch in unserem internationalen Umfeld 
alles andere als klar sind. Die Frage, die gestellt wird, lautet Ist 
diese umgebildete Armee auf dauernde Neutralität und damit 
auf selbständige Verteidigung auszurichten, oder ist sie so zu 
konzipieren, dass sie auch in ein in Zukunft einzugehendes 
Bündnis oder in eine irgendwie gestaltete Zusammenarbeit 
passt? 
Die Kommission war sich bewusst, dass die Bündnis- oder Zu-
sammenarbeitsfrage heute einen hypothetischen Charakter 
hat Diese Frage ist auch nicht eine Frage des Militärs, son-
dem der Politik. Europafähig werden ist für die Armee das klei-
nere Problem als für die Politik; so brachte es der General-
stabschef auf den Punkt Europafähig wären ohne Zweifel die 
Panzerbrigaden und die neuen Flugzeuge, sofern wir sie be-
schaffen. 
Mit Blick auf die europäischen Bündnissysteme wurde mit Be-
dauern eine gewisse HintansteIlung der KSZE befürchtet, die 
in ihrer Bedeutung durch den neugeschaffenen Kooperations-
rat der Nato in den Schatten gedrängt werden könnte. Das Be-
dauern hat seinen Grund vornehmlich darin, dass wir Mitglied 
der KSZE, nicht aber der Nato sind, in die wir ja auch nicht ein-
treten wollen. Zurzeit im Nebel steht die Entwicklung der West-
europäischen Union, und auch die Sicherheitspolitik auf der 
Grundlage der Maastrichter Verträge ist ungewiss. 
Fasst man zusammen, so drängen sich zur Stunde keine Ent-
scheide auf. Wohl aber muss die Lage aufmerksam verfolgt 
werden, denn es sind Entwicklungen denkbar, die von der 
Schweiz ein Mehr an Solidarität verlangen. Denkbar ist auch 
eine technologische Entwicklung, die es einem Kleinstaat ver-
unmöglicht, eine völlig selbständige Sicherheitspolitik zu füh-
ren. Die Frage bleibt offen. Für die Kommissionsmehrheit ist 
es aber klar, dass die neutrale Schweiz nicht zum sicherheits-
politiSChen Trittbrettfahrer in Europa absteigen darf, sondern 
im Rahmen des Möglichen und lagegerecht eine u,aUU1",UI 

dige Armee braucht 
5. Themenkreis Ausbildung und Personal: Die Verkürzung der 
Ausbildungszeit von 331 Tagen auf 295 für Soldaten und Ge-
freite leuchtet nicht unbedingt ein, wenn man den gestiegenen 
Anforderungen der Waffen, Geräte und auch der Zusammen-
arbeit der Truppen, der Verbände damit vergleicht. Es han-
delt sich um eine diskutable Konzession an die berufliche 
Tätigkeit 
Positiv fällt in Betracht, dass WK-Truppen vermehrt eingerich-
tete Waffen- und Uebungsplätze benutzen können. Positiv für 
die sind auch die bedeu-
tend WK-Bestände. 
Besondere Dt;;IJ"'lllUI 

der Motivation und MUI~U!lUUI 
dabei auch darum. 
serzustellen. 
Möglichkeit angesprochen, die 
einen Weg zu diesem Ziel zu suchen. 

Dass der Anteil der Kaderausbildung erhöht wird, stösst auf 
Zustimmung. Nicht unproblematisch ist aber, dass dadurch 
die Korporale in den ersten drei Wochen der RS nicht bei der 
Truppe sind, d. h., dass die jungen Rekruten nur vom Instrukti-
onspersonal und vor allem von den Leutnants betreut werden. 
Zur Sprache kam in der Kommission auch die Instruktoren-
frage in bezug auf Bestand und Ausbildung. Es wurde bei-
spielsweise bedauert, dass das EMD von seinen 800 Stellen, 
die es in den nächsten Jahren wegen der Reduktion der Ar-
mee abbauen muss, nicht eine grössere Zahl in Instruktoren-
stellen umwandeln kann. 
6. Zu den Finanzen: In der Kommission wurde auch die Frage 
nach dem Finanzplan gesteift, der sich aus diesem Leitbild 
entwickeln lässt Von seiten der Verwaltung wird folgendes 
ausgesagt: Unter Beachtung einer angenommenen Inflations-
rate von 5 Prozent wird das EMD bis 1995 vom Stand 1990 
an - eine reale Abnahme der gesamten Militärausgaben von 
15 Prozent verwirklichen. Das EMD wird 1995 auf einem Anteil 
von 12 Prozent der Bundesausgaben stehen, verglichen mit 
einem Anteil von einem Drittel 1960. Allerdings rechnet der 
Bundesrat ab 1995/96 zum mindesten wieder mit dem Teue-
rungsausgleich. 
7. Arbeitsplatzabbau infolge «Armee 95» und Fragen der re-
gionalen Verteilung der Arbeitskräfte: In der Kommission 
wurde eingehend über die Frage diskutiert: Welche Auswir-
kungen wird "Armee 95,. auf die Arbeitsplatzsituation in der 
Schweiz haben? Dieses Problem stellt sich weltweit bei vielen 
Armeen, in vieten Ländern in ähnlicher Weise. Die Situation ist 
überall schwierig, weil zurzeit in der ganzen Wirtschaft Rezes-
sion herrscht 
In der Schweiz betreffen die mit «Armee 95» verbundene Be-
standesreduktion und ein langsamerer Rhythmus der Waffen-
beschaffungen besonders die bundeseigenen Rüstungsbe-
triebe und Unterhaltsbetriebe (Zeughäuser). Es besteht bei 
uns in dieser Beziehung nun glücklicherweise keine private 
Rüstungsindustrie, die allein von Bestellungen für unsere Ar-
mee abhängig wäre, 
Der Stel/enabbau bei den Rüstungs- und Unterhaltsbetrieben 
ist weniger gesamtwirtschaftlich als vor allem für einzelne Re-
gionen von Bedeutung. Das EMD hat deshalb einen kompe-
tenten Beauftragten für diese Fragen ernannt Generell lässt 
sich sagen, dass es in der heutigen Zeit nicht einfach ist, die 
Rüstungsbetriebe auf die PrOduktion von zivilen Gütern umzu-
stellen. Der Staat darf damit auch nicht die Privatwirtschaft 
konkurrenzieren. Einzelne eidgenössische Rüstungsbetriebe 
sind auch schon an zivilen Arbeiten beteiligt: die Konstrukti-
onswerkstätte Thun im Bereich Material- und Typenprüfung, 
die Munitionsfabrik Altdorf bei der Entsorgung von Kühl-
schränken und Asbest in Eisenbahnwagen, die Pulverfabrik 
Wimmis bei der Wiederaufbereitung von Batterien. Das sind 
Beispiele, die Schule machen könnten. 
Bei der Frage der Arbeitsplätze in Bergregionen muss eine Lö-
sung in Zusammenarbeit mit PTI, SBB und Privatwirtschaft 
gesucht werden. Gute Beispiele gibt es schon. Ein Teil der Mu-
nitionsfabrikation von Bühne soll in Altdorf weitergeführt wer-
den, verbunden mit einer entsprechenden Verlagerung von 
Artbeitsplätzen. Bei der Erteilung von Zulieferaufträgen tür Ar-
meematerial sollen Firmen im Berggebiet nach Möglichkeit 
berückSiChtigt werden, wenn sie preislich und qualitativ mit 
der Konkurrenz mithalten können. 
Die Rüstungskonversion um das verbrauchte Wort zu· ge-
brauchen - unter Berücksichtigung des Berggebietes bei den 
Bundesarbeitspiätzen ist wichtig und muss mit grosser Ener-
gie weitergetrieben werden. Es ist aber sinnlos, deshalb den 
Bericht über das Armeeieitbild zurückzuweisen, wie dies eine 
Minderheit beantragt: Es ist dies Ziffer 3 des Antrages der Min-
derheit I (Haering Binder). 
Etwas anders die Dinge beim 
den Bericht möchte aber 
dieser 
Mit diesem Leitbild wird die Schweiz eine Armee 
sich nach wie vor nur zur Verteidigung des eigenen 
eignet Sie wird zusätzliche und bedeutende Fähigkeiten auf 
dem Gebiet der Friedensförderung und auf dem 6ebiet des 
Existenzschutzes der Zivilbevölkerung haben. Auf der Grund-
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lage dieses Leitbildes wird es eine Armee sein, die emst ge-
nommen werden muss, die glaubwürdig ist und die auch im 
Volk Vertrauen finden kann. 
Mit der Verabschiedung des Leitbildes können die weiterfüh-
renden Arbeiten in Angriff genommen werden; die Militärorga-
nisation als gesetzliche Grundlage des Umbaus, das Dienst-
reglement, die Truppenordnung, die Truppenführung. 
Zum Schluss danke ich Herrn Bundesrat Villiger und seinen 
Mitarbeitern für die grosse Arbeit Der Bericht hat eine gute 
Aufnahme gefunden, auch bei der überwiegenden Mehrheit 
der Kommission. Wenn auch die Botschaft dieses Berichtes 
nicht von allen gutgeheissen wird, so dürften doch nurwenige 
bestreiten, dass hier intensive und gründliche Arbeit geleistet 
worden ist 

M. Savary, rapporteur: Le plan directeur de I'armee 95 est dj-
rectement base sur le rapport 90 du Conseil federal sur la poli-
tique de securite de la Suisse, lequel est je cadre referentiel a 
long terme de la modernisation de notre armee. Votre commis-
si on s' est penchee de man/ere approfondie, lors de ses sean-
ces des 25 et 26 juin 1992, sur le rapport qui vous est soumis 
aujourd'hui. Elle vous propose d'en prendre connaissance en 
I' approuvant, par 13 voix contre 6 et une abstention. Dans mon 
rapport, je souhaite aborder avant tout la question centrale: 
pourquoi un nouveau plan directeur de I'armee? Et ceoi de-
vrait me permettre d'aborder les points essentiels discutes au 
sein de la commission. 
La planification Armee 95 remonte au printemps 1989 et etait, 
a I'angine, prevue pour les annees 2005. Face aux madifica-
tions rapides de la situation internationale et dans la perspec-
tive de la votation sur I'initiative populaire "pour une Suisse 
sans armee», il a ete decide que le rythme de la planification 
soit accelere. L'armee que nous connaissons aujourd'hui, 
I'Armee 61, a, dans sa mission, son armement et sa structure, 
suivi, au cours des 30 dernieres annees, I'evolution de la me-
nace, venant avant tout, vous le savez, d'une confrontation 
des blocs Est/Ouest Acette forme de menace aujourd'hui dis-
parue, I'armee suisse a repondu avec ses moyens propres et 
avec une conception de la defense du territoire tres stricte. 
L'effondrement du bloc de I'Est a profondement modifie 
I'image de Ja menace et a contraint le Conseil federal a adapter 
sa politique de securite a la nouvelle situation. Dans le 
rapport 90 sur Ja politique de securite, iI mainti.ent le principe 
d'une defense armee mais reconnait que I'image de la me-
nace est devenue plus diffuse et difficile a cerner de maniere 
precise. Pour ces raisons, les missions de I'armee ont ete quel-
que peu redefinies, mais I'armee - et c'est cela qui est impor-
tant - reste avant tout un instrument de combat qui doit contri-
buer a Ja prevention de la guerre et ä defendre, au besoin, no-
tre pays et notre population. A cela sont venues s'ajouter la 
promotion de la paix et la preservation des moyens d'exls-
tence. L'armee devlent ainsi multifonctionnelle. 
Aces considerations pOlitico-strategiques sont venus s'ad-
joindre d'autres elements qui ont conduit aux pro positions 
contenues dans le plan directeur de I'armee 95. 
Les effectifs de I'armee sont actuellement de pres de 
625 000 hommes et meme davantage si I'on prend en campte 
taus ceux qui ont une fonctlon ou qui sont incorpores. En cas 
de defense de Ja neutralite et en cas de guerre, la majorite 
d' entre eux seraient mobi/ises. Une partie de I' economie serait 
bloquee, I'agriculture serait aussi paralysee, parce qu'iI n'est 
plus possible de confier, comme par le passe, la responsabi-
lite des machines de Ja ferme ä une quelconque personne qui 
ne dispose d'aucune formation. Les effectifs importants sont. 
en outre, a I'origine de couts conslderables et necessitent I'en-
gagement d'un nombreux personnel pour assurer I'equipe-
ment des hommes et de san entretien. Oe teiles depenses doi~ 
\fe nt etre reduites dans le sens d'une concentration 

58--N 

de service 
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La reiorme Armee 95 consiste, pour I'essentiel, a fedulre les ef-
fectifs jusqu'ä environ 400000 hommes. Cela signifie que la 
conception de la dSfense militaire doit etre adaptee, soit que 
les effectrrs manquants devront etre combles par une mobilite 
accrue et une plus grande puissance de feu. La reduction des 
effectifs permet ainsi d'abaisser I'age limite actuel de I'obliga-
tion de servir de 50 a 42 ans et le passage ä une seule classe 
d'äge de I'armee, Ainsi, on tient compte des changements 
intervenus dans Ja situation politique et dans la societe. 
La principe de milice n'est pas touchS par les reformes conte~ 
nues dans le plan directeur de !'armee 95 et la commission 
partage entierement les raisons qui plaident en taveur du statu 
quo, en premier lieu, pour des raisons financieras, car une ar-
mee de metier serait d'un cout tres eleve, mais aussi en raison 
de considerations de politique interieure qui sont a I'origine 
meme du principe de millc€. Les Suisses ne veulent pas conte-
rer a l'Etat des pouvoirs trop etendus et souhaitent, par conse-
quent, que toutes les couches de la population soient plus lar-
gement representees au sein de I'armee. Lever une armee 
d'engages volontaires consisterait de plus a violer I'article 13, 
alinea premier, de la constitution. En effet, conformement a 
cette disposition, la Confederation n'a pas le droit d'entretenir 
de troupes permanentes. Ce faisant, le legislateur a aussi 
voulu empecher la formation de troupes politiquement unilate-
rales. C'est, entre autres, pour ces considerations d'ordre po Ii-
tique, que le Conseil national a maintenu le principe de I'obli-
gation de servir, apropos de I'introduction d'un service civil 
pour les objecteurs de conscience. 
La mission de I'armee a ete definie dans le rapport 1990 sur la 
potitique de securite et I' Armee 95 devra etre structuree de ma-
niere a etre en mesure de satisfaire a toutes les exigences po-
sees. Premierement, I'armee contribue a la prevention de la 
guerre et defend, au besoin, notre pays et notfe population. 
C'esttoujours la mission principale et la mission la plus impor-
tante. L'armee devra demontrer constamment et de tagon 
convaincante qu'elle a la volonte et la capacite de defendre le 
pays. Elle devra empecher qu'un vide strategique ne se forme 
en Suisse, proteger I'espace aerien, mener une defense terre-
stre a partir de la frontiere et dans toute la profondeur du terri-
toire et enfin poursuivre la resistance militaire egalement dans 
les terrltoires occupes. La majorite de la commission estime 
que c'est ci I'armee, en premier lieu, qu'incombe la contribu-
tion a la prevention de la guerre, par la demonstration de son 
aptitude ä la defense militaire. La nouvelle doctrine, dite de la 
defense dynamique, donnera a notre armee les moyens de 
marquer des efforts principaux en fonction de la menace. 
Deuxiemement, I'armee contribue ä la promotion de la paix. 
Elle le fera en fournissant du personnel dans le cadre de mesu-
res propres a instaurer la confiance, a manriser les arme-
ments, ä verifier et a participer a des operations internationales 
de maintien de la paix, ceci en collaboration avec les organes 
civils responsables. 
Elle le fera egalement en assurant la protection armee des 
conferences internationales qui se deroulent sur le territoire 
helvetique, en plus de diverses actions deja entreprises, «Se-
rets bleuS>. par exemple, formation d'observateurs de I'ONU, 
mise a d'experts. Et, sous reserve d'approbation 
par le Parlement, notre armee devraitformer des unites organi-
sees, structurees selon les besoins et equipees en conse-
quence, pretes a etre engagees dans des operations de main-
tien de la paix, sous !a responsabilite de I'ONU ou d'autres or-
ganisations internationales. La commission a estime que ces 
engagements ne pourront que renforcer I'image de notre 
armee aupres de I'etranger. 
Troisiemement, I'armee contribue apreserver les conditions 
generales de survie. Elle y parviendra en tenant pretes les for-
mations particulierement qualifiees pour ·",rl"!O,,.,o,m,,nt 

de en an COlilatlonltlcln 
des troupes spE§cil:l.leITlent 

pour I'aide en Suisse et, 
ptr:"nr,,,,' en protegeant aussi la population et les installa-

vitale DU particulierement contre 
les violences n",rn':'.frt."", dans notre pays. 
L'evolution du monde moderne amis en evidence la multipli-
cite des risques que peut courir la population de notre pays. 
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Aussi ast-il normal que I'armee renforce ses moyens, ruin de 
pouvoir intervenir rapidement lors de catastrophes naturelles 
ou de manifestations d'actes de violence qui se situent en de-
hors des actions de guerre. 
La majorite de la commission partage la position du Conseil 
federal selon laquelle ces act/ons s'effectueront d'apres le 
principe de la subsidiarne, avec une responsabilite exclusive 
des autorites civiles. Ces taches incomberont principalement 
aux formations territoriales de I'armee ainsi qu'aux troupes de 
sauvetage c'est la nouvelle denomination pour les troupes 
deprotection aerienne - avec un echelon d'armee sous la 
forme d'un regiment en cas de catastrophes. Les bataillons 
d'infanterie des divisions territoriales seront egalement a 
mame d'assurer des missions de garde et de surveillance, si la 
situation devait I'ex/ger. 
La conception de I'engagement: la doctrine de combat ac-
tuelle de notre armee repose sur le principe dit de la defense 
combinee. Elle necessite d'importants effectifs d'infanterie, 
avec des troupes sedentaires menant le combat des la fron-
tiere. La reduction des effectifs envisagee touchera principale-
ment les brigades-frontiere et les brigades de rMuit, ainsi que 
des formations du soutien et des places de mobilisation. C'est 
ainsi que pres de 1800 unites et etats-majors devraient atre 
suppr/mes. En raison de ces diminutions d'effectif, la nouvelle 
doctrine d'engagement dite de la defense dynamique cherche 
a creer un rapport d'equilibre entre I'espace et le temps, les 
moyens et les forces a disposition. 11 s'agit des lors de fournir, 
de maniere soupie, des efforts principaux conformes a I'evolu-
tion de la situation. Cette doctrine passe imperativement par 
une sensible augmentation de la mobilite de I 'armee ainsi que 
des moyens de feu lourds. Cela se traduira prindpalement par 
la creation de cinq brigades blindees, subordonnees au corps 
d'armee et d'un regiment d'artillerie, element de reserve ope-
rative de I'armee. 
La majorite de la commission est ainsi convaincue que, mal-
gre la suppression des brigades-frontiere, mais avec rapport 
des regiments de forteresse, le combat pourrait etre mene en 
cas d'attaque aussi pres que possible de la frontiere, en utili-
sant les points forts du terrain, sans risque de voir se former 
d'importantes zones demilitarisees. 11 est evident que si I'ac-
quisition d'un nouvel avion de combat devait etre rejetee par 
le peuple et res cantons, lors de la votation de I'annee pro-
chaine, cette nouvelle conception de I'engagement se verrait 
privee de couverture aerienne et devrait, par consequent, 
etre revue. 
Le chapitre concernant I'instruction atout particulierement re-
tenu I'attention de !a commission, en raison des profonds 
changements qu'iI risque d'apporter dans la formation de nos 
sofdats. Aussi je me permets d'aborder quelques questions 
centrales avec un peu plus de details. 
La duree de I'instruction: elle devrait passer de 331 a 
300 jours, en utilisant toutes les possibilites de rationalisation. 
L'instruction de base sera portee de 17 a 15 semaines, mais le 
Conseil federal pourra, en cas de necessite, ordonner que ia 
duree de I'instruction soit a nouveau prolongee. Cette reduc-
tion de temps de "instruction suscite de nombreuses reac-
tions, et nombreux sont ceux qui pensent qu'elle entrainera 
immanquablement une diminution da I'aptitude au combat de 
notre armee. La commission est d'avis que tel ne devrait pas 
etre le cas, mais a certaines conditions. L'instruction doit etre 
intensifiee, notamment par ('apport de materiel d'enseigne-
ment de pointe, tels les simulateurs et I'optimalisation des pla-
ces de tir. En outre, afin de compenser I' absence des sous-offi-
ders, lors des trois premieres semaines de !'ecole de recrues, 
iI s'agira de rentorcer imperativement le corps des instruc-
teufs, volre, dans certains cas, de recourir ades specialistes 
civils ou ades officiers de milice qui peuvent consacrer que/-

temps a "instruction. 
des services: cette llW,"''''U' 

ade 
Conseil federal 
,i:>",Milcirm da taus les ans. Une reglementation 

sera concevable pour assurer la preparation a I'en-
"""n<>,n<>nt et les besoins particu!iers en matiere d'instruction. 

commission considere que le falt de regrouper des soldats 

de 20 a 42 ans dans une meme unite ne devrait pas poser trop 
de problemes. 
Les experiences faltes dans certaines formations (troupes de 
soutien, de pratection aerienne), depuis de nombreuses an-
nees, prouvent que la difference d'age n'est pas un obstacle. 
En revanche, si 1,0n veut maintenir un niveau de I'instruction 
satisfaisant, iI importera de preter une attention toute particu-
liere au probleme de dispense des cours, aftn d' eviter des pe-
riodes de quatre ans sans service. Les permutations de cours 
devraient avoir la priorite sur les dispenses. 
En relation avec cette question, la commission volt egalement 
certaines difficultes pour les personnes agees de 35 cl 45 ans, 
periode ou elles occupent bien souvent deja des postes a res-
ponsabilites, Par rapport au systeme actuel, il sera demande 
un effort plus important cl I'economie, ce qui n'ira pas sans po-
ser de serieux problemes. Catte question extremement impor-
tante devra sans aucun doute etre revue lors du debat sur la 
revision de la loi sur I'organisation militaire. 
La duree du service pour les cadres: la commission souscrit 
aux propositions faites en la matiere, en particulier en ce qui 
conceme les sous-officiers et les commandants d'unites. 
L'augmentation et la duree de I'ecole de sous-officiers pour les 
premiers et la reduction du paiement de galons pour les se-
conds ne peuvent que renfarcer le niveau d'instruction, d'une 
part, et permettre de recruter des candidats de qualite, d'autre 
part 
J'en viens au dernier point qu'iI m'a paru interessant de soule-
ver: la transition entre l'Armee 61 et I'Armee 95. Le passage de 
I'armee actuelle a la nouvelle armee demandera une planifica-
tion detail/ee dont!a realisation compiete prendra des annees. 
Cela impliquera d'importantes mutations de personnel et de 
nombreuses mesures dans le domaine du materiel. A ce sujet, 
nous devons mentionner quelques-unes des repercussions 
que le projet Armee 95 aura au niveau de I'armement: c'est 
ainsi que seront liquides 1100 canons anti-chars, 150 
chars 61, 130 avions Hunter et leurs munitions, 600 pieces 
d'artillerie et leurs munitions, 300 canons DCA avec leurs mu-
nitions, et egalement, vous le pensez bien, de nombreux ou-
vrages fortiMs. 
Malgre une diminution des effectifs et la liquidation d'impor-
tantes quantites d'armements, la majorite de la commission 
considere qu'iI importera de donner au Departement militaire 
federalles moyens de la politique voulue par le Parlement aftn 
qu'Armee 95 ne reste pas qu'une belle planification mais soit 
I'instrument le mieux a meme d'assurer la defense de notre 
pays. 11 convient egalement de remarquer que la conception 
d'engagement et les structures d'Armee 95 permettent de 
choisir ulterieurement diverses options, selon I'evolution de 
I'environnement strategique et politique international ou d'au-
tres crneres determinants. La structure et la grandeur de notre 
armee seront evidemment ajustees. 
Ainsi le plan directeur de I'armee 95, tel qu'iI vous est propose, 
marque, de maniere tangible, la premiere etape la plus impor-
tante realisee par notre armee. 11 lui don ne les moyens de 
s'adapter a !'evolution future, que ce soit dans la direction d'un 
ordre de securite europeen ou le retour dans une situation de 
confrontation. Pour toutes ces raisons, je vous propose da 
prendre connaissance en l'acceptant de ce plan directeur de 
I'armee 95. 
Un certain nombre de propositions de minorite ont ete faites a 
la commission et sont reprises aujourd'hui. Elles visent le ren-
vol au Conseil federal pour examiner soit une reduction des 
depenses militaires de 50 pour cent, soit une armee de 
150 000 hommes, ou encore un concept de reconversion 
dans le civil des places de travail perdues au Departement mili-
taire federal. Ces pro positions ont rec;u en commission des Te­
ponses pertinentes. 11 est evident que, si elles sont aC(::et:ltef~S 
I'armee ne serait plus credible. Elle ne 
mission. C'est toutes ces prc)pclsitioflS 
ment en commission 
faire de mame, Je "Fe,>" .. ",,,,,,, 

Ledergerber: Ich stelle fest, dass das Armeeleitbild 95 das 
Parlament offensichtlich nicht von den Sitzen zu reissen ver-
mag - oder doch, im umgekehrten Sinne: Es hat die Mitglieder 
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von den Sitzen gerissen, und sie sind weggegangen. Aber das 
wird die Müdigkeit nach einer strengen Session sein. 
Es steht heute ein Bericht, das Armeeleitbild 95, zur Diskus-
sion, Da beginnt schon das Problem Ein Bericht kann vom 
Parlament nur zur Kenntnis genommen oder zurückgewiesen 
werden. Das EMD hat in den letzten Jahrzehnten regelmässig 
Berichte über konzeptionelle Fragen unterbreitet Das ist zwar 
löblich, aber im Grunde genommen ist ein Bericht ein völlig 
undemokratisches Mittel, weil das Parlament daran nichts än-
dern kann, Man kann dazu ja sagen, oder man kann in ableh-
nendemSinne davon Kenntnis nehmen. Die Form von Berich-
ten ich will das nicht dem EMD unterstellen, aber ich muss 
das sagen - war übrigens in den ehemaligen Ostblockstaaten 
üblich: Die Regierung präsentierte einen ausführlichen Bericht 
über ihre Absichten, das sogenannte Parlament lobte diesen 
Bericht in einer langen Debatte, und zuletzt wurde applaudiert 
und damit die Regierungspolitik genehmigt 
In der Vergangenheit hat auch das EMD geglaubt, wenn das 
Parlament einen Bericht zur Kenntnis genommen habe, sei 
damit seine Politik abgesegnet Ich möchte Sie daran erin-
nern, dass als Rechtsgrundlage für die Geheimarmee P-26 
eine Passage des Sicherheitsberichtes 1973 benutzt wurde. 
Das Parlament hat es nicht gemerkt In Kenntnis dieser Situa-
tion sollten wir eigentlich die Diskussion über den heutigen 
Bericht nicht einfach als lästige Pflichtübung über die Bühne 
gehen lassen, sondern mit doppelter Aufmerksamkeit zu-
schauen und zuhören, damit wir wissen, was alles auf uns zu-
kommt, das wir nur im Multipack genehmigen können. 
Ich spreche hier für die Minderheit der Kommission, die den 
Bericht an den Bundesrat zurückweisen will. Die Antragsteller 
werden ihre Anträge separat begründen, Die Argumentation 
stützt sich vor allem auf drei Argumente: 
1. Die Armeereform 95 geht zu wenig weit, sie kommt zu spät, 
sie ist inkonsistent 
2. Das Modell «Armee 95» entspricht nicht der veränderten Be-
drohungslage, 
3, «Armee 95» kostet immer noch viel zu viel Geld, das wir 
nicht haben und das - in dieser Form eingesetzt nicht das 
bringt, was wir haben sollten. 
Ich möchte diese drei Argumente etwas erläutern: 
1. Zu Argument 1: Das Projekt «Armee 95» wurde im kalten 
Krieg geboren; es stammt aus der Mitte der achtziger Jahre, 
Herr Bundesrat Villiger hatte das Projekt übernommen man 
muss ihm hier ein Kompliment machen -, hatte sich mit gros-
sem Elan dahintergesetzt und ganz klar die Absicht bekundet, 
mit viel Einsatz noch in parlamentarischen Zeiträumen ein 
neues Konzept auf den Tisch zu legen. Wir anerkennen diesen 
Einsatz und dieses grosse Engagement 
Wir hätten Bundesrat Villiger aber vielleicht etwas mehr For-
tune und ein Projekt gewünscht, das etwas länger Bestand ha-
ben könnte; denn wir sind der Meinung, dass dieses Projekt 
«Armee 95" eigentlich Makulatur ist und nie voll zum Tragen 
kommen wird. Die Logik in diesem Konzept ist die Logik des 
kalten Krieges. Herr. Bundesrat Villiger hat das selber mit sei-
ner prägnanten Formulierung gesagt: Wir wollen ein Projekt, 
das bei der Armee mehr Muskeln und weniger Fett bringt Es 
ist ein Projekt der Stärkung der Armee und der Aufrüstung. 
Zum Vorwurf der Inkonsistenz: Das Projekt «Armee 95» ist mit 
einer Methode entwickelt worden, die man eigentlich nirgends 
so anwenden darf. Man hat nämlich als Input vorgegeben, wie 
grass die Armee am Schluss sein soll: Sie soll am Schluss 
etwa 450 000 Mann umfassen. Diese Grösse war nicht das Re-
sultat einer Evaluation von Bedrohungsalternativen, die man 
aufgebaut hat, sondern das war eine Vorgabe, sozusagen ex 
nihilo im EMD geschöpft; dieses Vorgehen ist in methodischer 
Hinsicht nicht tragbar und ergibt ein falsches Resultat 
Die Planung an diesem Programm «Armee 95» ist nachher 
wprt""'npn::l,,n<>n Man hat mehrere hundert hinein-

"'nI·t:lI'!h<>,'f'j aus. 

lei-
n"'~Ulld' sieht heute ant-

haben vor nicht allzu langer Zeit hier im Rat das sicherheits-
"rtiiti<:,'h" Konzept des Bundesrates diskutiert Man muss sa-
gen: In diesem Konzept hat der Bundesrat gezeigt, dass er 
durchaus auch luzide Momente hat; denn die Auslegeord-

nung der Bedrohungen, denen die Schweiz gegenübersteht, 
ist beachtlich und hat auch international Beachtung gefunden. 
Aber dieses Armeeleitbild 95 hat mit diesem sicherheitspoliti-
schen Leitbild sehr, sehr wenig zu tun, und seine Erarbeitung 
hat auch abgekoppelt davon stattgefunden abgesehen da-
von, dass der zweite Teil dieses sicherheitspolitischen Leitbil-
des so gehalten ist, dass praktisch jede Form einer schweizeri-
schen Armee darin Platz hätte. Dieses Leitbild ist nach unserer 
Auffassung auch methodisch falsch, denn wenn man ein so 
grosses und teufes System für die nächsten Jahrzehnte plant, 
müsste man von den grossen Alternativen ausgehen, müsste 
man sie evaluieren, müsste man Vorentscheide treffen, um 
nachher die Fein- und Detailplanung zu machen. In diesem 
Fall ist davon nichts vorhanden. 
Ich habe ein Postulat eingereicht ich glaube, es war vor zwei 
Jahren -, das vom Bundesrat verlangt hat, dem Parlament das 
Armeeleitbild in Varianten vorzulegen. Der Bundesrat hat die-
ses Postulat entgegengenommen; von Varianten ist in diesem 
Leitbild, das Sie vor sich haben, nichts zu sehen. Sie haben ei-
nen gebackenen Kuchen mit allen Details; Varianten werden 
am Schluss in kleinen Absätzen noch diSkutiert Man hat diese 
Varianten als Basis der Feinplanung nicht evaluiert 
Heute haben wir einen Schlussbericht vor uns, und das Parla-
ment steht vor der Wahl: friss oder stirb! Die Minderheit der 
Kommission ist der Meinung: So kann und darf man kom-
plexe, langfristige Systeme nicht planen und aufbauen. So 
kann offenbar nur noch die Armee operieren. Sie hat das Geld 
dazu; sie hatte bis jetzt die Definitionsmacht und eine ihr in 
blinder Treue ergebene Mehrheit im Parlament, die ihr Gefolg-
schaft leistete. Das wird sich ändern. Die Treue zu diesen 
EMD-Vorgaben wird auch in diesem Parlament deutlich ab-
nehmen. 
2. Zum Argument, «Armee 95" entspreche der veränderten 
Bedrohungslage nicht: Ich will hier nicht die Diskussion über 
den sicherheitspolitischen Bericht nachvollziehen, aber wir 
müssen ein paar Punkte festhalten. Es ist völlig klar das sa-
gen nicht wir, die Minderheit in der Kommission, sondern das 
sagen alle europäischen Länder und die Nato -: Die Zeit der 
grossen Landheere und der grossen Landschlachten, derter-
restrischen Auseinandersetzungen mit Massenheeren, ist vor-
bei in Europa Wir haben zwar gewisse Restbedrohungen -
das ist in diesem sicherheitspolitischen Bericht aufgeführt -, 
vor allem die Möglichkeit von Terrorakten und solchen Din-
gen. Es gibt die Möglichkeit von Konflikten in Grenzbereichen 
in ganz Europa, nicht nur in Zentraleuropa Da sind gewisse 
kleinere Bedrohungen vorhanden. Eine Armee, ob mit 
450000, 600000 oder 200 000 Leuten, kann gegenüber Ter-
rorakten mit Raketen zum Beispiel nichts ausrichten, Es ent-
spricht auch nicht der veränderten Bedrohungslage in einem 
anderen Sinn. 
Das neue Schlagwort in «Armee 95" heisst dynamische 
Raumverteidigung. Die Spötter innerhalb des EMD - und das 
ist wieder nicht die Kommissionsminderheit - sagen, dynami-
sche Raumverteidigung heisse, dass wir das gleiche machen 
wie bisher: statische Verteidigung, aber mit weniger Leuten, 
die im Raum herumrennen müssen; darum ist es dynamische 
Raumverteidigung. Der Ausspruch stammt von Herm Däniker. 
Die Militärs schliessen daraus zum Beispiel, dass sie mehr 
Panzer und panzerbrechende Mittel haben müssen. Aber die 
Schweizer Armee zählt heute, verglichen mit dem Ausland, in 
diesem Bereich bereits zu den stärksten Armeen. Ich erinnere 
Sie daran Finnland ist neuerdings ein beliebtes Vergleichs-
land geworden -: Finnland hat eine ungleich viel grössere 
Landfläche, hat eine ungleich viel schwierigere eurostrategi-
sche Lage, und Finnland verfügt über 120 Panzer, Die Schweiz 
hat mehr als 800 Panzer, davon rund die Hälfte modernste 
Panzer. Wir liegen mit der «Armee 95» bei der gegenwärtigen 

Jrnl"lÄi'<:l'rl<>n Bedrohungssituation in der Landschaft 
auf, die anderen rüsten ist die falsche Stra-

Argument, diese Armee koste viel zuviel Geld - das wir 
niCht haben und das wir in anderen Bereichen viel dringender 
einsetzen müssen ohne dass wir heute mit diesem vielen 
Geld etwas mehr an Sicherheit bekämen: Die Armee wird auch 
in Zukunft um die 6 Milliarden Franken pro Jahr kosten. Ich 
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muss Sie nach den gehabten Sanierungsübungen auffordern, 
vor den bevorstehenden Budgetdebatten einmal innezuhal-
ten und zu überlegen: Wie wollen wir denn diese knappe Res-
source Bundesgeld in diesem Land einsetzen, damit der 
grösste Nutzen für die Gemeinschaft entsteht? Viele von Ihnen 
sind noch nicht bereit, zu hinterfragen, was denn eine Milliarde 
Franken im Rüstungsbereich und im EMD-Bereich tatsächlich 
an Gemeinwohl in diesem Land bringt Sie müssen in aller-
nächster Zeit dazukommen, sich diese Frage ernsthaft, seriös 
und ohne Scheuklappen zu stellen. Wir haben jetzt bei der Kul-
tur, bei der Expol'tförderung für die kleinen und mittleren Be-
triebe, bei der Entwicklungshilfe, bei der AHV/IV gespart Wir 
haben überall in Bereichen gespart, wo es sehr vielen Leuten 
in diesem Land wehtut, wo wir Bedarf an zusätzlichen Geldern, 
an Investitionen und Betriebskosten haben, Wir haben auch 
beim EMD etwas gespart. aber gemessen an der Bedrohungs-
situation und an dem, was wir noch brauchen, sind die verblei-
benden 6 Milliarden Franken eindeutig viel zuviel. Wir müssen 
endlich etwas vom alten Bild wegzukommen, das EMD und 
das Militär seien eine heiiige Kuh, Heute sind sie eine heilige 
Kuh, und sie sind noch viel mehr: ein Goldenes Kalb, und um 
dieses Goldene Kalb wird immer wieder herumgetanzt Das 
muss endlich aufhören! 
Nochmals ein Vergleich mit Finnland: Finnland mit einem 
ungleich grösseren Territorium in einer viel schwierigeren Si-
tuation gibt nur halb soviel für die Landesverteidigung aus 
wie die Schweiz, nämlich 3 bis 3,5 Milliarden Franken pro Jahr. 
Das Verhalten der Schweiz ist irrational. Es ist unpolitisch und 
verschwenderisch, und ich möchte Sie ganz deutlich daran er-
innem, dass dieses Gebaren der Armee unserem Land auf die 
Dauer den sicheren Untergang bescheren wird. Bereits heute 
sind über 40 Prozent der Bevölkerung für eine völlige Abschaf-
fung der Armee nicht die ganze Minderheit der Kommission 
steht an diesem Punkt: Wenn dieses Finanzgebaren weiter-
geht, wenn man auf der einen Seite für dieses Goldene Kalb 
unbesehen Geld hat und auf der anderen Seite sparen muss, 
wird die Tendenz steigen und die Armee daran scheitern. Die-
ses Goldene Kalb wird auf die Dauer zu einem sterbenden 
Schwan. 
Die Kommissionsminderheit fordert ein Armeeleitbild, das die 
Bestände deutlich reduziert - so dass man sagen kann: Vor 
dem Hintergrund der heutigen Situation in Westeuropa ist das 
realistisch, etwa 150 000 bis 200 000 Mann. Wir wollen die 
Dienstpflicht weiter reduzieren: auf 32 Jahre bei den Soldaten, 
auf 45 Jahre bei den Offizieren. Wir wollen die Milizpflicht bei-
behalten. Wir wollen, dass die Sicherheitspolitik mehr Gewicht 
auf die Konfliktprävention legt als auf die militärische Ab-
schreckung, und wir wollen, dass die Sicherheitspolitik aktive 
Konversionspolitik wird und aktiv jenen Regionen hilft, die dar-
unter leiden, dass die Militärausgaben zum Glück endlich zu-
rückgehen. 
Die Kommissionsminderheit empfiehlt Ihnen, diesen Bericht 
mit den geschilderten Auflagen an den Bundesrat zurückzu-
weisen oder in ablehnendem Sinne von diesem Bericht Kennt-
nis zu nehmen. 

Frau Haering Binder, Sprecher;n der Minderheit I: Bei der 
Präsentation dieses Armeeleitbildes waren sich die Kommen-
tatorinnen und Kommentatoren in ihrer zentralen Aussage 
weitgehend einig, und auch der Ständerat stimmte in diesem 
Sommer in diesen Tenor ein: Das Konzept «Armee 95" stellt ei-
nen ersten Schritt dar. 
Doch die Armee ist kein Kleinkind, dessen erster Schritt an 
sich schon Anlass zur Freude gibt Die Armee hat das Gewalt-
monopol unseres Bundesstaates inne, und deshalb ist es 
staatspolitisch von zentraler Bedeutung, in welche Richtung 
es mit unserer Armee soll. Ganz offensichtlich aber ist 

Schritt, der mit dem "Armee 95» wird, 
dass seine nicht auszumachen ist Nur 

so ist zu erklären, dass Kommentatoren mit gänzlich unter-
schiedlicher Militärdoktrin zu ähnlichen Beurteilungen kom-
men konnten. Das «Armee 95" ist nicht mehr als ein 
Facelifting, als eine sanfte eines abbruchreifen Ge-
bäudes, frische TünChe an einer Fassade mit Rissen. 

In Ihrem Eintretensvotum in der Kommission haben Sie, Herr 
Vil/iger, ausgeführt, das Konzept «Armee 95» stütze sich auf 
den Bericht 90 über die Sicherheitspolitik der Schweiz ab. ich 
denke, hier liegt bereits die Crux dieses Projekts. Mit diesem 
Bericht hat das EMD einen falschen, einen von der geopoliti-
sehen und friedenspolitischen Dynamik überholten Auftrag er-
halten, Diesen veralteten Auftrag hat das EMD, das selber -
und das ist systemimmanent - nicht über seine feldgrauen Na-
sen hinausschauen kann, konsequent zu Ende geführt Aber 
die politische Verantwortung für diesen falschen Auftrag tra-
gen Sie, die Sie damals mehrheitlich unseren Rückweisungs-
antrag zum Sicherheitsbericht abgelehnt haben. 
Der Sicherheitsbericht 90 war in seiner Analyse der existentiel-
len Gefährdungen unseras Landes breit und offen. Was aber 
fehlte, war eine ebenso offene, redliche und präzise Analyse 
der militärischen Gefährdungen unseres Landes. Somit kam 
es, wie es dem EMD zuliebe kommen musste: In seinen Strate-
gien blieb der Sicherheitsbericht dem Denken der alten «Mili-
tärmohikaner» verhaftet Die Armee wurde zum nach wie vor 
wichtigsten Instrument unserer Friedenssicherung deklariert 
Der Schritt von der Abschreckung zur Prävention wurde nicht 
vollzogen. 
Diese alten Mohikaner treffen sich nun im Konzept «Armee 95» 
wieder. Schlagen Sie beispielsweise den vorliegenden Bericht 
auf Seite 17 auf. Hier wird die Armeekonzeption dargelegt. Ich 
habe meinen Augen nicht getraut: Hier wird unter dem neuen 
und modischen Titel der dynamischen Raumverteidigung die 
Armee vorbereitet auf «kriegerische Aktionen verschiedener 
Art und Intensität, von grösseren Grenzverletzungen über ei-
nen Durchmarsch oder die Besetzung von Landesteilen bis 
hin zu Angriffen aus der Luft und zum eigentlichen terrestri-
schen Angriff auf unser Land". 
Es gibt kein plausibles politisches oder militärisches Szenario, 
das diese Armeekonzeption legitimieren würde - diese Aus-
sage gilt, auch wenn an anderen Orten auf der Welt Krieg ge-
führt wird. Das wissen nicht nurwir, das wissen auch Sie, In der 
Zwischenzeit wurden auch in bürgerlichen Kreisen und, wenn 
man genau hinhört, auch in der freisinnig-demokratischen 
Fraktion dieses Rates die Widersprüche dieses Armeeleitbil-
des erkannt: dieses Armeeleitbildes, das zwar «mehr Muskeln 
statt Fett» will, das jedoch die Konzeption einer High-Tech-
Armee mit flexiblen und mobilen Verbänden angesichts der fi-
nanziellen Konsequenzen nicht zu Ende denken, geschweige 
denn realisieren kann. 
Ich könnte jetzt genüsslich zurücklehnen und beispielsweise 
einige Absätze aus der Kritik von Herrn Leui in der "NZz" 
vom letzten Freitag zitieren. Auch für ihn bleibt diese Armee-
revision im überholten Denken des Ost-West-Konfliktes 
stecken, auch für ihn zeigt dieser ominöse erste Schritt noch 
nicht die richtige Richtung an. Nur - ich teile seine sicher-
heitspolitische Perspektive niCht Unsere sicherheitspoliti-
sche Perspektive ist nicht eine hochspezialisierte High-Tech-
Armee, die «tough» und hochspezialisiert ist und welche sich 
in internationaler Aufgabenteilung in ein europäisches Militär-
bündnis einordnet 
Die Sozialdemokratische Partei hat ihre Sicherheitspolitischen 
Vorstellungen wiederholt dargelegt Vor zwei Wochen haben 
wir gemeinsam mit rund 20 Organisationen der Unken, der 
Friedensbewegung und aus kirchlichen Kreisen unsere Abrü-
stungs-Initiative eingereicht Die Zielsetzungen dieser Volksin-
itiative nehmen wir mit unserem Rückweisungsantrag wieder 
auf. Wir verlangen vom Bundesrat eine Armeekonzeption, die 
von einer schrittweisen Reduktion der Militärausgaben bis auf 
50 Prozent ausgeht, die die Armeebestände nicht nur auf 
400 000, sondern auf 150 000 Mann und Frau reduziert und 
die diese Abrüstungsstrategie mit einem entsprechenden 
Konzept der aktiven Rüstungskonversion verbindet Die Volks-
initiative fordert zudem nach fünf Jahren eine weitere Volksab-

über zusätzliche Wie 
nAI~i'lnlil'hA Position dannzumal 

!!'::::!,mrrlAn mit der Initiative für ein nAI"'ArAII~'", \/IJ::!fl'An:::l! 

verbot, mit der Initiative «40 Waffen plätze sind genug - Um-
weltschutz auch beim Militär" und der Initiative gegen den 
Kauf des F/A-18 spiegelt diese Volksinitiative die Dynamik der 
Friedensbewegung in unserem Land wider. Immer breitere 
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Bevölkerungskreise wollen die Friedenschance der veränder-
ten geopolitischen Lage nutzen. Und immer weniger Leute 
können sich mit der Politik der Dinosaurier im EMD identifizie-
ren. welche in ihrem Denken in alten Feindbildern gefangen-
bleiben. 
Wir wollen abrüsten; die Bevölkerung will abrüsten. Das zei-
gen seit rund 15 Jahren sämtliche Umfragen, und das zeigt die 
breite Unterstützung, die wir für unsere Initiativen gefunden 
haben. Die einen wollen dies schneller tun, die anderen mit 
kleineren Schritten. Aber die Richtung dieser Schritte muss 
eindeutig sein. Der Rückweisungsantrag der Minderheit I zeigt 
diese Richtung auf. 
Herr Villiger, meine Damen und Herren: Treten Sie nicht an 
Ort! Die Dinosaurier sind ausgestorben, weil sie sich den ver-
änderten Umständen nicht anpassen konnten. Es gibt sie nur 
noch aus Plastik (Frau Haering Binder uberreicht Herm Bun­
desrat Villiger einen Dinosaurier). Lassen Sie sich dies eine 
Lehre der Geschichte sein! 

Meier Hans, Sprecher der Minderheit 11: Alles ist im Wandel. 
Zu Zeiten von Louis XIV hiess der Verwalter von Armee und 
Rüstung noch Kriegsminister, galt es doch damals, mit dem 
Instrument Armee Reich und Ruhm zu vergrössern. In diesem 
Jahrhundert heissen die Männer Verteidigungsminister, gibt 
man doch auf der ganzen Welt vor, man wolle mit der Armee 
nur Land und Leute verteidigen. Ich frage Sie: Warum könnte 
im nächsten Jahrhundert die Vorsteherin des Militärdeparte-
mentes nicht Friedens- oder wenigstens Sicherheitsministerin 
heissen? Herr Bundesrat Villiger, in einem Kaderbrief schrie-
ben Sie kürzlich: «Meinen etwas verwegenen Entscheid, die 
alten Schiffe zu verbrennen und als Bundesrat Neuland zu be-
treten, habe ich keine Sekunde bereut» So steht denn im Ar-
meeleitbild 95 auf Seite 3: «Das Leitbild ist geprägt von einer 
grundlegend neuen Denkweise.» Gewiss, es sind Ansätze vor-
handen, haben wir doch in dieser Legislatur die Militärkom-
missionen in Sicherheitspolitische Kommissionen umbe-
nannt Warum sollte man da nicht das EMD in ein EDFS um-
wandeln, in ein Eidgenössisches Departement für Frieden 
und Sicherheit? 
In seinem Bericht 90 über die Sicherheitspolitik der Schweiz 
"Schweizerische Sicherheitspolitik im Wandel» analysiert der 
Bundesrat das neue Bedrohungsbild für unser Land ausge-
zeichnet Zusammengefasst: Trotz oder gerade wegen dem 
Zerfall der Sowjetunion sind im Osten Europas, im Nahen 
Osten und in Nordafrika Konfliktpotentiale entstanden, die 
eine bewaffnete Verteidigungsbereitschaft nach wie vor nötig 
machen. Daneben aber stehen wir vor globalen Herausforde-
rungen bisher unbekannten Ausrnasses: Das anhaltende Be-
völkerungswachstum in der Dritten Welt, die Auswirkungen 
der Industrialisierung und der schrankenlosen Mobilität auf 
die Biosphäre, die Ungewissheit der künftigen Verfügbarkeit 
sicherer Energievorräte sind nur die grössten der anstehen-
den Probleme. So weit der Bericht «Schweizerische Sicher-
heitspolitik im Wandel» des Bundesrates. 
Im Armeeleitbild 95 vermisse ich den angekündigten «grund-
'o"on,ion Wandel», und ich sehe niemanden «Neuland betre-
ten,,_ Ich lese folgende Ueberschriften: «Wahrung der Luftho-
heit», «Luftverteidigung», «Aufgaben der Flugwaffe und der 
Fliegerabwehr auf Stufe Armee»; dort heisst es: «Die Flugwaffe 
und die Fliegerabwehr gehören zu den Hauptkampfmitteln in 
der Hand des Oberbefehlshabers.» Mich dünkt, das ganze Ar-
meeleitbild 95 sei um den F I A-18 herum aufgebaut worden. Es 
hat sich nichts geändert; es wird weiterhin auf eine hochmo-
bile, gepanzerte Armee gesetzt, die unter dem Luftschirm ei-
ner Hochleistungsflugwaffe den eingedrungenen Feind in Ge-
genstössen vemichtet, als ob man mit «Laos» und FiA-18 die 
drohende das Ozonloch und die !=lt,,,hiHin,n,,_ 

ströme 
Bundesrat: Es steht im Armeeleitbild 95 

etwas über und l='"iclo,,.,7,",,...I,,,,,, 

Und gerade hier hake ich mit meinem Antrag ein. Ich will 
meinem Rückweisungsantrag erreichen, dass Friedensförde-
rung und Existenzsicherung neben der Verteidigungsbereit-
schaft zu Hauptaufträgen der Armee gemacht werden. Ich ma-

che mir zwar keine Illusionen, was die Frage betrifft, ob Sie 
meinem Antrag folgen werden. 
Aber das Schweizervolk wird nächstes Jahr, bel der Abstim-
mung über die Volksinitiative «Für eine Schweiz ohne neue 
Kampfflugzeuge» indirekt über dieses Armeeleitbild befinden. 
Ich hoffe, dass der Bundesrat nach der Volksabstimmung das 
Armeeleitbild umschreiben muss. 
Herr Bundesrat, heute sind nicht mehr Grau- und Schwarz-
heime, sondern Grün- und Blauhelme gefragt 

Gross Andreas, Sprecher der Minderheit 111: Die Minderheit 
hat verschiedene Rückweisungsanträge gestellt, die einander 
nicht ausschliessen, sondern ergänzen. 
Ich vertrete denjenigen Antrag, der statt eines Armeeleitbildes 
ein friedenspolitisches Leitbild für das Jahr 2005 vorschlägt, 
und zwar mit dem Grundgedanken, dass die heutige neue Si-
tuation nicht nur neue Chancen birgt, sondem auch eine neue 
Not - eine Not, die Konflikte zu Gewalt eskalieren lässt Wir 
müssen das gemeinsam verhindern, weil der Krieg ein Kind 
dieser Gewalt wäre, aber der Krieg nicht mehr bewältigt wer-
den kann; wir haben so alles Interesse daran, die Eskalation 
von Konflikten zu Gewalt zu verhindern und ihnen zuvorzu-
kommen. Das ist eine Alternative zum Denken, das im Armee-
leitbild 95 immer noch vorherrscht 
Erlauben Sie mir, dass ich Ihnen offen und ehrlich sage: Die-
ses Dokument kommt mir wie ein Zeugnis der Paläontologie 
vor das ist die Versteinerungskunde. Es ist Ausdruck eines 
versteinerten Denkens einer vergangenen Zeit, das unter un-
heimlichem Aufwand an Weiterbelebungsmassnahmen 
künstlich am Leben erhalten wird. Mit einem versteinerten 
Denken kann man aber die geSChilderten neuen Herausforde-
rungen nicht bewältigen. Es ist ein Ausdruck versteinerten 
Denkens, dass man immer noch Konflikt mit Gewalt gleich-
setzt Das wird hier getan. Mehr Freiheit im Osten schafft mehr 
Konflikte; das ist etwas ganz Selbstverständliches. Das heisst 
aber noch nicht, dass daraus zwangsläufig auch mehr Gewalt 
entstehen muss. 
Wenn dieses versteinerte Konzept ein bissehen entschlackt 
und modernisiert wird, dann nicht aufgrund der Einsicht in die 
neuen Chancen und in die neue Not, sondern aufgrund des in-
neren Drucks der Wirtschaft, die diese Belastung, diese Unko-
sten nicht mehr tragen wollte. Das war 1988/89 ursprünglich 
eine der Hauptmotivationen dieses neuen Armeeleitbildes. 
Die Hauptmotivation war nicht, auf die neue weltpolitische Si-
tuation von 1989 eine Antwort zu geben, sondern eine der we-
sentlichen Motivationen war dieser Druck der Wirtschaft, die 
diese Belastung der Volkswirtschaft durch die Armee nicht 
mehr tragen wollte. 
Es ist Ausdruck versteinerten Denkens, in jeder andern Idee 
eine Bedrohung, in jedem Konflikt eine Gefahr zu sehen. Ein 
Konflikt kann auch eine Chance sein. Er muss nicht unbedingt 
zu Gewalt führen. 
Ich möchte hier sagen, wo ich wirklich Gefahren sehe und wie 
ihnen begegnet werden könnte: 
1. Die Gefahr, dass Konflikte zu Gewalt werden, ist dann am 
grössten, wenn wirtschaftliches Elend besteht, wenn die La-
benschancen in diesen betreffenden Gebieten nicht so verteilt 
sind, dass jeder die Chance hat, das Nötigste zu bekommen, 
um zu leben. Wenn in einer wirtschaftlich elenden Situation 
Konflikte entstehen, ist die Gefahr gross, dass es zu Gewalt 
kommt Deshalb glaube ich, dass ein wesentlicher Teil des 
Geldes, das bei uns heute von der Armee gebunden ist, für 
den wirtschaftlichen Ausgleich im Süden und im Osten inve-
stiert werden muss. 
2. Eine der grossen Gefahren, die heute bestehen, ist der 
Atomschrott, der im Osten Ein des Eismeers 
ist absolut verwüstet In ist das die 

Geld, 
diesen Atomschrott zu be:seiligen 
ihn so zu dass er 

ist Es unsere Hilfe, um diese bewältigen 
- als kollektive Westeuropas, nicht 

der Schweiz aUeine; aber die muss ihren Teil der Ver-
antwortung übernehmen. 
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3. Die grosse Gefahr ist sehr wahrscheinliCh die Unverträglich~ 
keit, die weltinnenpolitische Unverträglichkeit unseres Le-
bensstils. Wir können nicht weiter so mit der Natur umgehen. 
Wir sind an eine Grenze gelangt Die Natur hält das nicht mehr 
aus; sie sChlägt zurück. Dieser Gefahr trägt das Armeelen-
bild 95 nicht Rechnung. In dieser Situation drohen Konflikte 
auch eher zur Gewalt zu werden. 
4. Schliesslich die kulturellen Defizite, die Altlasten der Dikta-
tur: Diese hat die Menschen nicht befähigt, nicht gelehrt, 
Konflikte zu lösen, ohne zu Gewalt zu greifen. Das ist heute, 
in der ehemaligen Sowjetunion, in Russland, wahrscheinlich 
das grosse Problem; hier liegt eine der Quellen des Nationa-
lismus. 
Konflikt und Elend verursachen Nationalismus, weil die Na-
tion vermeintlich der letzte Halt ist, den diese Menschen zu 
haben glauben. Hier müssen wir kulturelle Arbeit leisten; wir 
müssen von diesen Völkern lernen, aber auch mit einem ge-
wissen Selbstbewusstsein zu ihnen gehen und ihnen sagen, 
welche Erfahrungen wir gemacht haben, wo es bessere Vor-
aussetzungen gibt Kulturelle Differenzen, unterschiedliche 
Glaubenszugehörigkeit, unterschiedliche Ethnien müssen 
nicht notwendigerweise zu Gewalt führen. 
Wenn wir das nicht tun, gibt es ungeheuer viel Gewalt, die 
uns bedroht Wenn wir aber einfach zuwarten, bis daraus ein 
Krieg entsteht, ergreifen wir die Chance nicht, die wir haben, 
nämlich diesen Krieg rechtzeitig zu verhindern, den auch wir 
nicht überleben könnten. Diese Chance haben wir heute, 
aber nicht indem wir mit versteinertem Denken warten, bis 
etwas auf uns zukommt, sondern indem wir heute schon se-
hen, wo die Gefahr liegt, und heute mit anderen zusammen 
die Chance so ergreifen, dass jene Ursachen, die früher zu 
Kriegen geführt haben, heute und in Zukunft nicht mehr zu 
Kriegen führen; denn wenn sie einmal zum Kriege geführt 
haben, ist es zu spät Dann können wir nicht mehr sagen, wir 
hätten es besser vorher tun sollen. 
Herr Koller hat heute im Zusammenhang mit dem Zivilschutz 
gesagt, das sei Wunschdenken, das sei realitätsfremd. Mei-
ner Meinung nach ist es realitätsfremd, mit einem versteiner-
ten Denken eine neue Situation bewältigen zu wollen. Es ist 
realitätstüchtiger, zu merken, dass eine neue Situation neue 
Chancen und neue Not in sich birgt, dass man auf die neue 
Not aber anders reagieren und eingehen muss als auf die 
vergangene Not, die nicht mehr vorhanden ist Das führt 
dazu, dass andere Kleinstaaten in Europa z. B. die Wehr-
pflicht lockern bis abbauen, so Holland und Belgien. 
Das sollte uns ermutigen, dieses Armeeleitbild 95 zurückzu-
weisen und eine nichtmilitärische Friedenspolitik zu skizzie-
ren, die der neuen Situation Rechnung trägt, die Gefahr 
rechtzeitig erkennt und nicht wartet, bis es zum Krieg kommt 

denn dann wäre es mit Sicherheit zu spät 

M. Carobbio, porte-parole de la minorite IV: Au cas ou les 
propositions de renvoi seraient repoussees - ce que je ne sou-
haite pas - je vous pro pose de prendre acte du rapport en le 
desapprouvant puisque nous n'avons pas Ja possibilite de 
presenter des pro positions de modification. 
les rapporteurs de la vous ont nrt'~""ntA les nr()nrl~l-
fions du Conseil federat gros, tout an admettant que si~ 
tuation politique mondiale depuis la fin des annees quatre-
vingt a profondement change et que les dangers d'une atta-
que militaire contre la Suisse sont aujourd'hui minimes, ils ac-
ceplent pleinement les propositions de reforme du Conseil fe-
dera!. La majorite considere que la situation en Eu rope est tou-
jours instable, ce la en se referant aux foyers de tensions en 
Europe centrale et dans les pays de "ex-Union sovietique. Oe 
son point de vue, cette situation nous impose d'etre militaire-
ment v/gUants et de continuer ä disposer aussi pour les an-
nees nonante, d'une armee et credible, c'est-a-
dire d'une defense militalra la da notre es-

aerien avec le avion de Les reformes en-
reduction des limitation de de 

cl. 42 ans, cours de taus les deux ans, armee 
mobile ~ a mon avis un traditionnel et 

par cofes, vieux. Elles con9ues en fone-
tion du maintien d'une armee importante, meeanisee et aussi 

dans I'hypothese d'etre prete cl faire face a une agression miH-
taire provenant de l'exterieur, hypothese qui, aujourd'hui, 
dans la realite europeenne, est peut-etre difficile cl soutenir. 
Certes, le nouveau plan directeur, tout en reaffirmant que la 
mission principale de "armee reste celle «d'empecher la 
guerre de deborder sur notre territOire", parle aussi d'une 
deuxieme mission, celle en faveur de la protection de notre po-
pulation et de ses bases existentielles, ainsi que de la collabo-
ration cl la promotion de la paix. Mais cette deuxieme mission 
reste neanmoins trop secondaire, 
Cette analyse de la situation et ces propositions de reforme ne 
sont pas eelles que la minorite et moi-meme pouvons accep-
ter. Le rapport - et c'est la premiere critique que je fais - a eva-
lue une seule variante de reforme de I'armee et donne I'idee de 
n'etre fait que pour justitier I 'achat du nouvel avion de combat, 
le malntien d'effectifs disproportionnes par rapport cl_nos exi-
gences effectives, y compris en comparaison avec d'autres 
pays, et ceei pour mainten;r une defense militaire financiere-
ment onereuse par rapport ä nos possibilites. D'autres varian-
tes possibles n'ont eu droit qu'ä quelques considerations 
somma/res dans les demieres pages du rapport du Conseil fe-
deraL Ce choix unilateral d'une seule variante dans une situa-
tion en mouvement - et qui continue ä changer - justitie ä lui 
seulle renvoi du rapport du Conseil federal et meme, au cas ou 
cette proposition ne serait pas acceptee, le retus du rapport 
En effet, meme en prenant comme reference - et c'est rautre 
element de mon raisonnement - le rapport sur la politique de 
securite que j'avais combattu mais qui reste officiel puisqu'il 
a ete accepte - et en tenant pour acquise I'obligation eonstitu-
tionnelle selon laquelle la detense du pays est une des taches 
de la Confederation, je pretends qu'il y ades raisons valables 
et importantes pour demander dans un rapport sur le plan di-
recteur de I' armee, tenant compte de la situation ou nous nous 
trouvons, I'etude d'autres variantes de reforme outre celle 
consideree par le Conseil federal. Ce la doit se faire au moins a 
trois niveaux: precisement, ä propos des objectifs de la politi-
que de defense et donc de la mission de I'armee, des modali-
tes d'engagement et de la structure de I'armee ainsi qu'au ni-
veau des depenses militaires courantes ef d'armement 
Tout d'abord, je le repete, les objectifs en matiere de politique 
de defense consideres dans le projet Armee 95 et contenus 
dans le rapport sur le plan directeur en discussion ne retletent 
pas suffisamment, ä mon avis, les nouvelles donnees de la si-
tuation politique militaire en Europe. 11 existe, comme dans le 
rapport sur la politique de securite, une contradiction entre les 
analyses et les conclusions qu'on en tire. En particufier, elles 
ne tiennent pas suffisamment compte du fait que les menaces 
militaires ne sont plus les menaces principales pour la securite 
et l'independance du pays. Oe toute fa90n, la tache de la 
Suisse dans un monde, une societe qui changent rapidement 
n'est plus celle de continuer, pour assurer sa securite, ä miser 
ses choix et ses ressources sur I'objectif prioritaire d'une de-
fense militaire nationale autonome et d'une armee dotee des 
armes les plus sophistiquees. D'autres objectifs, teiles la pro-
motion de la paix et une securite collective europeenne non 
basee sur les armes, doivent etre assumes comme prioritaires 
pour notre politique de defense. Ce que ne fait pas le plan di-
recteur en discussion. Pour une teile politique - voila une 
conclusion - une armee comme celle qui nous est proposee 
n'est ni necessaire ni justifiee. Dans une teile politique, les tä­
ches qu'une armee pourrait avoir seraient plutöt celles de po-
lice, de collaboration pour les cas de graves catastrophes na-
turelles ou technologiques ou de corps de soutien pour les 
missions de paix que nous devrons developper. Les modalites 
d'engagement et la structure de I'armee devraient donc subir 
une refonte en profondeur, bien au-dela da ce que "on nous 
propose. 11 faudrait un nouveau rapport- je I'appeler 
"r",nn,,.,rr armee 2000». Ce nouveau rapport, 
I'aurons la situation 

minorite la commission et moi-meme ne 
qua la conception da I'engagement de 
sur des unites mobiles, datee d'armes les sOI:mlst!(:tUEles 
st couteuses, une je le repete, dont combat 
F/A-18 est I'element fondamental ne correspond pas aux 
necessites reelles da notre pays. 
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De plus, la variante choisie a empeche une reforme plus radi-
cale sur le plan des effectits. La reduction d'un tiers des effec-
tits, prevue dans le projet, est a mon avis nettement insuffl-
sante. Elle continue ci faire de la Sulsse un pays dote d'une ar-
mee aux effectifs importants, superieurs ci ceux d'autres pays 
d'Europe. La consequence logique en est des engagements 
financiers eleves pour les depenses courantes, et surtout pour 
les depenses d'armement, excessits mame par rapport aux 
besoins et aux possibilites. La reduction limitee des effectits ne 
permet pas une reduction importante des depenses couran-
tes, ce que nous aurons besoin de faire. Ainsi, une armee com-
prenant pe grandes unites terrestres mecanisees et une avia-
tion dotee d'avions tels que le FN18 demandera toujours de 
gros investissements en armements. 
Une teile conception ne repond pas, je le repete, aux exigen-
ces de notre pays, ni aux possibilites financieres de notre Etat 
C' est la raison pour laquelle je vous invite a accepter au moins 
les pro positions de renvoi et, dans le cas contraire, ci prendre 
acte de ce rapport en le desapprouvant. 

Frau Hollenstein: Heute haben wir vom Armeeleitbiid 95 
Kenntnis zu nehmen. 
Ein erster Kritikpunkt betrifft die Form des Armeeleitbildes 95, 
denn es liegt bloss in der Form eines Berichtes vor. Somit ha-
ben wir als Parlament im Prinzip gar nichts zu sagen. Wenn wir 
nachher "Kenntnis nehmen», wird das als Zustimmung inter-
pretiert Aenderungen sind keine möglich. Dies ist sicher mit 
ein Grund für drei verschiedene Rückweisungsanträge. 
Zum Inhalt: Ich respektiere die Bemühungen des Bundesrates 
zur Reform, doch leider geht diese Reform allen Mitgliedern 
der grünen Fraktion zuwenig weit. Ja, was von den Reformbe-
mühungen übrigbleibt, verdient den Namen Reform gar nicht 
mehr. 
Die weiteren Kritikpunkte sind folgende: 
1. Es fehlt eine ehr/iche Fragestellung, wieviel Armee wir über-
haupt brauchen und ob ein Krieg überhaupt über/ebbar wäre. 
Es fehlt eine ehrliche Selbstkritik. 
2. Das Armeeleitbild ist weiterhin vom vorwiegend abwehrstra-
tegischen Denken der vierziger Jahre geprägt Um es mit den 
Worten von Ständerat Schach zu sagen: «Ich meine, die 
EMD-Verantwortlichen .... hätten es nicht bewerkstelligt, sich 
von der Zweit-Weltkriegs-Igel-Mentalität so weitgehend zu lö-
sen, wie das heute der Fall sein müsste.» (AB 1992 S 503) 
Die im Bericht dargelegte Abwehrhaltung will glaubhaft ma-
chen, man könne sich durch die Hochtechnisierung der Ar-
mee koste es, was es waUe - schützen. Die angestrebte Ver-
teidigungsfähigkeit suggeriert, Kriege könnten durch optimale 
Rüstung verhindert werden. Der Aspekt, dass Gewalt und 
Kriege durch den Verlust von Lebensgrundlagen entstehen, 
wird ausser acht gelassen< 
3< Das Armeeleitbild 95 ist ein Bericht zur Legitimation des 
F/A-18-Kaufs< Nun ist bekanntlich die Volksinitiative gegen die 
Flugzeugbeschaffung hängig. Dadurch ist das Armeeleitbild 
in Frage gestellt und zurückzustellen. 
4. Der Zerfall der Staaten im Osten sowie neue sicherheitspoli-
tische Risiken wie die von nuklearen und 
chemischen Massenvernichtungsmitteln, der illegale Waffen-
handel, ein sich vertiefendes Wohlstandsgefälle zwischen 
Nord-Süd und Ost-West werden im Armeeleitbild 95 als neue 
Hauptaufgaben diagnostiziert. 
Konsequenterweise müsste sich der Bericht auch zum Waf-
fenhandel von Schweizer Firmen und zur schweizerischen 
Handels- und Wirtschaftspolitik äussem Doch hier schweigt 
der Bundesrat 
5< Die Option, mit der sich die Schweiz eine sicherheits- oder 
garverteidigungspolitische Zusammenarbeit mit der EG offen-
hält ist aus unserer Sicht sehr Statt 
schritte KSZE die \l\I~,ff"'n"" 
kontrolle verstärken, wird damit die einer vereinten 
Euro-Armee "ff,"nt,,,,t,::%ll,.,n 

a DerNuttendesoollg;~onsl~nE~n 
sehr bezweifelt. Zudem führt das in Ge-
meinden zu grossen Lärmbelastungen. Es ist mir unverständ-
lich, warum trotzdem daran festgehalten wird. 

7. Dass die Armee in eigener Sache richten kann, istausseror-
dentlich stossend. Die Militärjustiz gehört deshalb abge-
schafft. 
8. Unsere Armee ist unverantwortlich teuer. Es darf doch nicht 
sein, dass täglich 18 Millionen Franken für eine Fehlkonzep-
tion verschleudert werden. Täglich 18 Millionen Franken am 
Sonntag etwas weniger, werktags etwas mehr - für die schwei-
zerische Landesverteidigung ist zuviel, und dies auf Kosten 
viel dringendererfriedenssichernder Bedürfnisse. 
Zusammenfassend kann also gesagt werden: Die "Armee 95" 
ist ein Aufrüstungsprogramm mit dem Ziel einer High-Tech-
Armee, das der veränderten Welt/age nicht gerecht wird. Das 
ganze Programm hat zum Ziel, die Rüstungswunschliste zu le-
gitimieren: möglichst bald neue Kampfflugzeuge und Schüt-
zenpanzer, nach der Jahrtausendwende die nächste Tranche 
Kampfjets. 
Das Sicherheits- und Machbarkeitsdenken des EMD reicht 
auch bezüglich der Katastrophenhilfe nicht aus. Der Eindruck 
entsteht, dass sich die Armee mit der ausgebauten Katastro-
phenhilfe ein besseres Image geben will. Das EMD spielt sich 
als Krisenmanager für Situationen auf, in denen es milliarden-
schwere Rüstung nicht braUCht Die Zukunftsprobleme unse-
rer Welt lassen sich auch mit milliardenschwerer Aufrüstung 
nicht hinter die Landesgrenzen vertreiben. 
Die Mehrheit der grünen Fraktion ist für eine vollständige Tren-
nung der militärischen Aufgaben der Armee von den zivilen 
Aufgaben und stimmt für den Antrag der Minderheit I (Haering 
Binder). Die ganze Fraktion unterstützt aber den Rückwei-
sungsantrag der Minderheit 111 (Gross Andreas), mit dem Auf-
trag, ein Leitbild für Friedens- und Sicherheitspolitik zu konzi-
pieren. 

Schmid Peter: Ohne die Notwendigkeit einer Armee grund-
sätzlich in Zweifel zu ziehen - und aus dieser Perspektive spre-
che ich im Namen einer Minderheit unserer Fraktion -, muss 
ich meiner Vorrednerin recht geben, auch wenn ich es etwas 
moderater ausdrücke: Es ist im Grunde recht wenig Neues im 
Bericht des Bundesrates zu finden. 
Auf den ersten Blick lassen zwar die vier erwähnten Teilkon-
zepte (Beitrag zur Friedensförderung, Beitrag zur allgemeinen 
Existenzsicherung, Kriegsverhinderung, Verteidigungskampf) 
berechtigte Hoffnung aufkommen, der Bundesrat habe seine 
Akzente jetzt wirklich neu gesetzt Aber die Reihenfolge der 
angeführten Teilkonzepte lässt mitnichten auf eine entspre-
chende Prioritätenliste schliessen. Während nämlich der vierte 
Teil in epischer Breite konkretisiert wird, bleibt es bei den drei 
anderen bei eher allgemeinen Vorstellungen und recht knap-
pen Formulierungen. Weshalb dies so ist, lässt sich wohl auch 
ohne weiteres erklären. Für die rein militärischen Belange las-
sen sich natürlich viel leichter Leute finden, die darüber schon 
einiges geschrieben haben und sich darum relativ mühelos 
über Verteidigungskonzepte äussern können. Schwieriger ist 
es offenbar, für neue Ansätze einer modernen Sicherheitspoli-
tik Experten zu finden. Aber ich frage mich, weshalb man denn 
nicht gerade jene zu einer Mitarbeit beigezogen hat, die in der 
Lage sind, dem Bundesrat konkrete Vorschläge zu unterbrei-
ten, also z. B. Leute aus der «Kommission Schoch». Das ge-
meinsame Suchen nach Lösungen sollte doch allmählich zur 
SelbstverständliChkeit werden. 
Vorläufig suchen wir im Armeeleitbild 95 zum Beispiel ver-
geblich eine Antwort auf die Frage nach dem Einbezug der 
Schweiz in eine grenzüberschreitende friedensfördernde Zu-
sammenarbeit, die über das Taktisch-Militärische hinaus-
geht. Wir vermissen auch eine Stellungnahme zur Frage der 
Gleichwertigkeit von zivilen und militärischen Diensten und 
zur Ersetzung der allgemeinen Wehrpflicht durch eine allge-
meine Dienstpflicht Auch Problemen des erzieherischen und 
zwischenmenschlichen sollte Platz 

unserer Fraktion herrscht-wie schon 
worden ist - in der des Minderheitsantrages 
(Gross Andreas), nicht aber beim Minderheitsantrag 11 (Meier 
Hans), der nur von jenen getragen wird, die immer noch da-
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von ausgehen, dass Angehörige der Armee nicht weniger lern-
fähig sind als andere. 
Nicht einig sind wir uns auch beim Minderheitsantrag I (Hae-
ring Binder); eine Mehrheit unserer Fraktion stimmt ihm zu, 
eine Minderheit, für die ich spreche, lehnt ihn ab. 
Diese Minderheit der Fraktion teilt zwar ebenfalls die Auffas-
sung, wonach die militärische Seite unserer Sicherheitspolitik 
an Bedeutung abnimmt; sie ist aber dennoch für eine etwas 
behutsamere Art der Umstrukturierung. Diese drastische Re-
duktion riecht allzusehr nach Eindämmung einer Institution, 
di~ man letztlich für die Verursacherin jenes Unheils hält, ge-
gen das sie ankämpfen soll. Selbst wenn wir dereinst einmal 
imstande sein werden, alle Ursachen der Gewalt auszuschal-
ten - was ich nicht glaube -, gibt es einstweilen noch die akute 
Gewalt, die plötzlich auftretenden Bedrohungen und kriegeri-
schen Auseinandersetzungen, gegen die wir uns mit legitimen 
Instrumenten, an welche wir die Gewalt zu delegieren haben, 
wehren müssen. Dass Armeen auch eine gewisse Eigendyna-
mik und ein Eigenleben im Staate entwickeln können, würde 
ich nicht rundweg bestreiten. Aber sie tun dies wohl um so 
stärker, je mehr sie Sondertruppe sind. 
Eine drastische Reduktion der Armee, wie sie im Antrag der 
Minderheit I (Haering Binder) vorgeschlagen wird, wäre nur 
unter gleichzeitiger Einführung einer erweiterten Dienstpfiicht 
diskutabel. 

Leu Joset: Das Armeeleitbild 95 gibt im organisatorischen und 
operativ-taktischen Bereich eine erste und zeitgerechte Ant-
wort auf den sicherheitspolitischen und militärischen Wandel. 
Das armeekritische Argument, diese neue Konzeption beruhe 
auf einer sicherheitspolitischen Beurteilung aus der Zeit des 
kalten Krieges, ist nach Auffassung der CVP-Fraktion nicht 
haltbar. Immerhin hat der Bericht 90 über die Sicherheitspoli-
tik der Schweiz intemational grosse Beachtung gefunden, weil 
er zeigt, in welche Richtung sich Sicherheitspolitik entwickeln 
kann. 
Die Grundsätze im Sicherheitsbericht erweisen sich nach wie 
vor als gültig. Das vorliegende Armeeleitbild 95 entspricht 
denn auch weitgehend dem neudefinierten Armeeauftrag mit 
den folgenden SChwerpunkten: Friedensförderung durch Ko-
operation und Hilfeleistung, Kriegsverhinderung durch Vertei-
digungsfähigkeit, Beitrag an die allgemeine Existenzsiche-
rung, ständige angemessene Bereitschaft 
Die Herausforderung für die politischen und militärischen Ver-
antwortungsträger liegt darin, dass Berichte und Absichten in 
einem Zeitpunkt verfasst werden müssen, in welchem defini-
tive Aussagen noch kaum gemacht werden können. Ich denke 
an die Diskussionen um ein gesamteuropäisches Sicherheits-
system. Die Weiterentwicklung der KSZE ist in vollem Gang. 
Funktion und Kontrolle der nationalen Sicherheitskräfte sind 
aber noch nicht definiert Im Wissen, dass eine Armee von den 
Realitäten und nicht von den Perspektiven auszugehen hat, 
muss trotzdem eine schrittweise Annäherung über die KSZE 
an die europäischen Verteidigungsinstitutionen eingeleitet 
werden. 
Beim vorliegenden Armeeleitbild 95 ist positiv anzuerkennen, 
dass sich die Reformen nicht nur auf Bestandesreduktionen 
beschränken. Der Abbau des Sollbestands auf 400000 Ar-
meeangehörige war ohnehin in erster Unie eine zwingende 
Notwendigkeit unserer demographischen Entwicklung und ei-
ner völlig veränderten Wirtschaftsstruktur. Unsere heutige 
Wirtschaftsstruktur würde nämlich eine Mobilisierung von 
über 600000 Eingeteilten nicht mehr verkraften. Erst in zweiter 
Unie kann die Anpassung der Bestände und damit auch der 
Doktrin mit dem stark verschobenen Gefahrenspektrum be-
gründet werden. 
Es sind aber auch Reformen eingeleitet, die in die weitere Zu-
kunft reichen. Ich erwähne unter anderem die zu schaffenden 
Spezialfl:xn1ationlen im Dienste der Ich er-

die Dienste der F\(i",t",n7<,i"r,,,,rl 

Territorialstruktur mit der von Füsilierbataillo-
nen Diese werden Schutz und Betreu~ 
ung zur der zivilen Behörden eingesetzt Damit 
kann vor allem auch Gewalt unterhalb der Kriegsschwelle 
begegnet werden. Man entspricht damit einem modernen 

Konfliktbild. Im Bereich der Verteidigungsbereitschaft er-
wähne ich den Wechsel von der infanteriestarken, flächen-
deckenden Abwehr hin zur dynamischen Raumverteidigung 
mit weniger Personal, dafür mit mehr Beweglichkeit und Feu-
erstärke. 
Wir beurteilen das Armeeleitbild 95 aus heutiger Sicht als er-
sten Schritt zu einer neugestalteten Armee. 
Es gibt im Armeeleitbild aber auch Elemente, die nach Auffas-
sung unserer Fraktion einer weiteren Vertiefung bedürfen: 
1. Zur Ausbildung: Mit der Ausweitung des Auftrages für die 
Armee und ihrer weiteren Modernisierung werden andere und 
zusätzliche Ausbildungsbedürfnisse abgedeckt werden müs-
sen. Wird es nicht je nach Truppengattung und Aufgabe diffe-
renzierte Basisausbildungs- und Weiterbildungszeiten brau-
chen? Gäbe es nicht im Bereich Flexibilisierung von Dienst-
pflichtalter und Dienstdauer eine Lösung? 
2. Im Sinne einer allgemeinen Dienstpflicht wäre nach unserer 
Auffassung im Bereich Armee und Zivilschutz ein Nebeneinan-
der statt einem Nacheinander sinnvoll. 
3. Das Armeeleitbild 95 schafft die Voraussetzung dafür, dass 
sich die Armee flexibel auf veränderte Situationen und Ent-
wicklungen einstellen kann. 
Was wird vorgenommen, wenn sich längerfristig ein Schwer-
gewicht Richtung Existenzsicherung abzeichnet? Kann dann 
das relativ kostenintensive Konzept der dynamischen Raum-
verteidigung im Bereich der Verteidigungsbereitschaft gleich-
zeitig in seiner geplanten Form aufrechterhalten werden? 
4. Ist das Verharren im reinen Milizgedanken noch angezeigt? 
Entspricht der reine Milizgedanke noch der Entwicklung, in 
deren Mittelpunkt moderne Aufklärungs- und Führungssy-
steme und neue Munitionstechnologien von höchster Ziel ge-
nauigkeit und Wirkung stehen? Bewerten wir das Milizsystem, 
das vielen Rahmenbedingungen nicht mehr entspricht, nicht 
zu hoch? Veränderungen in der Werthaltung unserer Gesell-
schaft und in der Arbeitswelt stehen dem Milizsystem negativ 
gegenüber. 
Damit spreche ich nicht für eine Berufsarmee als Altemative. 
Es geht mir darum, die Milizarmee nicht zum Mythos erstarren 
zu lassen. Unser System sollte Platz für die weitere Einführung 
begrenzter professioneller Elemente haben. 
5. Im Bereich des regionalen Ausgleichs haben wir den Ein-
druck, dass das Projekt Koberio nicht mit dem nötigen Nach-
druck verfolgt wurde. Im Rahmen der Restrukturierung müs-
sen in betroffenen Regionen Arbeitsplätze abgebaut werden. 
Die Belastung einzelner Regionen mit Ausbildungs- und 
SChiessplätzen bleibt gleich grass oder nimmt zu. Hier muss 
im Interesse der Akzeptanz ein ZusätzliChes an Ausgleich und 
Innovation geboten werden. 
Abschliessend bitte ich Sie im Namen der Fraktion, sämtliche 
Rückweisungsanträge abzulehnen. Ich bitte Sie, das Postulat 
der Sicherheitspolitischen Kommission zu unterstützen und 
vom Bericht in zustimmendem Sinne Kenntnis zu nehmen. 

Hier wird die Beratung dieses Geschäftes unterbrochen 
Le debat sur cet objet est interrompu 

Schluss der Sitzung um 13.00 Uhr 
La seance est levee a 13 h 00 
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Au nom de la commission et avec une grande diversite de rai-
sons, je le concede, je vous demande de vous faliier ä la deci-
sion du Conseil des Etats et de repousser la proposition Zisya-
dis. La commission vous presentera par la suite un postulat 
appele ä remplacer I'article Ba que notre conseil aaccepte hier 
et que le Conseil des Etats a retuse par 2B voix contre 6. En ef-
fet, notre commission jugeant cette proposition tres interes-
sante en vue de la revision totale de la loi, elle des ire la transfor-
mer en postulat, ce qu'elle vous propose par 20 voil< contre 1 
et 4 abstentions. 

spricht Wir werden auf diese Problematik zUlfÖckklJmmeln 
wenn die Ergebnisse des 
liegen, sowie bei der Totalrevision des 
die Krankenversicherung. 

Art,3 

92 Stimmen 
21 Stimmen 

M: Zisyadis: Rassurez-vous, je n'ai nullement I'intention de re- Art. Ba 
faire le debat sur la taxe hospital/ere. Les opinions sont Angenommen ~- ~'UVi""" 
connues de part et d'autre. Je monte simpfement aux barrica-
des, en constatant comment, dans un premiertemps, certains 
d' entre vous ont releve les manches avec raison et comment An den des Etats 
maintenant les memes baisse nt les bras face a la situation. 
C' est EI vous en priorite, parlementaires democrates-chretiens, 
verts et socialistes, que je m'adresse. Comment pouvez-vous 
preter main-forte EI ce marchandage du Conseil des Etats qui 
va detinitivement penaliser les malades, notamment les plus 
defavorises de la population, les plus äges? Car vous savez 
pertinemment qu'en acceptant maintenant cette taxe hospita-
liere dans le cadre des mesures urgentes que nous allons so 'ale Sicherheit und Gesundheit 
a?c:>~ter, vous I'admett.rez presque automatiquement pour la 9.e onomische Arbeitsweise. Abklärungen 
reVISIon de la LAMA qUi se tera plus tard. ;Postulat de la Commission de la 
~e vous in~~te a la reflexion, a tenir. bon et a confirmer les o~- I securite sociate et de la sante publique 
tlons premleres que nous avons pnses. Nous pouvons parial Caractere economique des methodes de travail. 
tement renvoyer une fois de plus le prejet au Conseil des Eta. Evaluation 
Nous ne courons aucun risque, ou si nous en courons n, 
c'est celui de ne pas nous dejuger face a la populatio ui a 
assez paye la faillite de notre systeme d'assurance- aladie. 
Depuis longtemps, iI n'y a plus de symetrie des sac( ces! 

Frau Dormann, Berichterstatterin: Nur mit de Entgegen-
kommen von bei den Räten - der Ständerat b . den Artikeln 1 
und 7, der Nationalrat bei den Artikeln 3 u Ba - kann der 
Kompromiss zustande kommen und mit' m auch der Bun-
desbeschfuss gegen die Kostensteige g im Gesundheits-
wesen. Er verlangt von beiden Seiten pfer. Ich wage zu be-
haupten, dass sich somit die Opfer mmetrie zwischen Lei-
stungserbringern, Krankenkassen d Versicherten in diesem 
Bundesbeschluss auch auf die P rlamentarier und Parlamen-
tarierinnen ausgeweitet hat 
Ich bitte Sie dringend, Artikel auch wenn Sie dabei Schmer-
zen verspüren zuzustim n, damit der Bundesbeschluss 
heute spruchreif verabsch' det werden kann. 

Bundesrat Cotti: Zum oraus: Der Bundesrat stimmt den An-
trägen der Kommissi zu. 
Gestatten Sie mir ch drei Schlussbemerkungen. Die erste 
ist ein echter Dan an das Parlament: Sie waren mit einer un-
verhältnismässi grossen Belastung konfrontiert ich denke 
an die ganze urelex -, und Sie waren in der Lage, diesen 
Ueberbrück gsbeschluss sehr schnell einer einvernehmli-
chen und I en Endes doch zufriedenstellenden Lösung zu-
zuführen.) re Leistung ist sicher sehr anerkennenswert 
Die zwej~ Bemerkung betrifft Artikel 1. Wenn mich nicht alles 
täusChy.' ist es das erste Mal, dass institutionei! von den Lei-
stungserbringern ein gewisses kleines Opfer verlangt wird. 
Diese Leistung, die doch eine gewisse geschichtliche Bedeu-
tung hat, wenn man an die Zukunft denkt, muss ich anerken-
nen, auch wenn die Ausnahmen, die hier gewährt werden, für 
den Bundesrat etwas weit gehen. Wir werden aber bei der Be-
urteilung der Ausnahmen die einzelnen Bedingungen von Arti-
kel 1 Absatz 2 unter die Lupe nehmen. 
Dritte Bemerkung: Artikel 3 ist nicht ganz nach dem bundes-
rätlichen Vorschlag gelöst worden. Wenn ich aber an die be· 
sonders der ständerätlichen Kommission nAml'lJ"!hltAn 

die die von den P"irior,tn,., \1"',,,,,,,,,,,, 
wurden, denke ~ es um Hunderte von Millionen, wenn 
nicht um Milliarden so sind die verlangten 100 Mil-
lionen Franken wenig. Damit hat das Parlament, insbason~ 
dera dank dem Nationalrat, eine vernunftige Lösung gefun-
den. Ich hoffe, dass diese Lösung den Erwartungen ent-

Wortlaut des Postulates vom 8. Oktober 1992 
Das Departement lässt verwaltungsunabhängig Abklärungen 
uber die ökonomische Arbeitsweise der Leistungserbringer 
durchführen. Krankenkassen und Patientenorganisationen 
sind einzubeziehen, Die Resultate sind öffentlich bekanntzu-
geben, 

Texte du postulat du 8 octobre 1992 
Le departement fait proceder, de maniere independante de 
I'administration, ä des evaluations du caractere economique 
des methodes de travail des fournisseurs de prestations. Les 
caisses-maladie et les organisations de patients y sont asso-
dees. Les resultats sont rendus publics. 

Ueberwiesen Transmis 

92.009 

Armeeleitbild 95 
Plan directeur de I'armee 95 

Fortsetzung - Suite 

Siehe Seite 2076 hiervor - Vok page 2076 ci-devant 

Maurer: Ich wende mich zuerst an Fra u Haering Binder und 
Herrn Ledergerber: Sie argumentieren heute reichlich kompli-
ziert So, wie Sie argumentieren, müssten Sie für die Abschaf-

der Armee einstehen 
diese Aber Sie wissen, 

Volk ist Ihren Schalmeien nicht 
hat im Bewusstsein der hohen Kosten zur Llh,,,,,r''''T. 

der Armee nein gesagt 
Wenn Sie so sind, hätten Sie aus dieser llh,,"n,rn, 
so meine ich - die n"I,f'''',r'tu'" 
hen müssen. 

glenda.meli
Rectangle

glenda.meli
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Auch Herrn Gross Andreas möchte ich sagen: Konflikt bedeutet 
in seiner letzten Konsequenz immer noch Gewalt Es hat schon 
vor Tausenden von Jahren Leute mit Ihrem Kredo gegeben, 
aber die Welt hat sich nicht verändert, höchstens in dem Sinne, 
dass die Zahl der gewalttätigen Auseinandersetzungen zuge-
nommen hat, und das wird leider auch in Zukunft so bleiben. 
Die SVP-Fraktion nimmt in zustimmendem Sinn Kenntnis vom 
Armeeleitbild 95. Diese Zustimmung bedeutet für uns auch 
ein ganz klares Ja zur Armee und ein Ja zu den Konsequen-
zen, die sich aus diesem Armeeleitbiid ergeben. 
Dieser Bericht ist aber nur ein weiterer Schritt auf dem Weg zu 
einer umfassenden Armeereform, und dieser weitere Schritt 
darf nicht in Richtung der Armeeabschaffung gehen. Die Ar-
meereform hat sich primär an den Aufgaben, die wir der Armee 
zuweisen, zu orientieren und nicht an der Akzeptanz der Ar-
meegegner. Wir stellen uns allen Versuchen entgegen, die 
dieses Armeeleitbild zum Anlass nehmen, die Armee schritt-
weise abzuschaffen. 
Ich möchte Ihnen unsere Erwartungen und Forderungen im 
Zusammenhang mit der Realisierung des Armee!eitbildes 95 
in fünf Punkten skizzieren: 
1. Die Ueberführung der Armee, die Reduzierung des Sollbe-
stands um über 200 000 Wehrmänner, die Schaffung neuer 
Strukturen usw. sind ein gigantisches organisatorisches 
Werk. Wir erwarten, dass ein zweiter Schritt parallel dazu an-
läuft, nämlich die verwaltungsinteme Reorganisation. Wir er-
hoffen uns davon einfachere Strukturen, einen massiven Ab-
bau der oft überbordenden Bürokratie im EMD und eine effizi-
entere Verwaltung, die für das Wohl der Truppe arbeitet und 
nicht umgekehrt Selbstverständlich sind die Rüstungs- und 
Dienstleistungsbetriebe darin inbegriffen. Die Frage der 
neuen Organisation, beispielsweise die Zusammenfassung 
von Armee und Zivilschutz im gleichen Departement, die Straf-
fung von Bundesämtern usw., hat für uns hohe Priorität Die 
Schaffung neuer Arbeitsplätze kann hingegen nicht Sache 
des EMD sein, weil wir damit verschiedene Dinge vermischen. 
In diesem Sinne lehnen wir auch den Antrag Zwygart ab. 
2. Eine zentrale Stellung nehmen in diesem Armeeleitbild die 
Ausbildungsfragen ein. Es geht darum, die Verkürzung der 
Ausbildungszeit und die längeren Unterbrüche mit einer effizi-
enteren Ausbildung aufzufangen. In Ansätzen zeigt der Be-
richt die Verbesserungsmöglichkeiten auf. Diese Vorstellun-
gen sind zu konkretisieren, und die finanziellen und personel-
len Konsequenzen sind aufzuzeigen. 
Wir erachten dabei die folgenden Punkte für besonders wich-
tig: Wir brauchen der heutigen Zeit entsprechend mehr und 
gut ausgebildete Instruktoren. Die Kader der Armee sind zeit-
gemäss und umfassender auf die Ausbildung und Führung 
der Truppe vorzubereiten. Die Infrastruktur der Ausbildungs-
plätze muss mit modernen Hilfsmitteln verbessert werden. Für 
die Ausbildung müssen die entsprechenden Hilfsmittel wie Si-
mulatoren, aber auch Munition und Treibstoffe in genügen-
dem Mass zur Verfügung stehen. Eine moderne und effizien-
tere Ausbildung fördert den Wehrwillen und vermeidet Leer-
läufe. 
3. Die Aufgaben der Armee werden neu definiert und erweitert 
Mit der Realisierung von "Armee 95» geht es darum, ein flexi-
bles Instrument zu bilden, mit dem in kurzer Zeit auch neue 
Aufträge gelöst werden können. Wir möchten aber davor war-
nen, unserer Miliz zu viele Aufgaben zu überbinden. Die Ar-
mee hat auch in Zukunft die primäre Aufgabe, durch Verteidi-
gungsbereitschaft den Krieg zu verhindern. Die Idee der soge-
nannten Blauhelmtruppe ist noch wenig konkret Es geht 
darum, die Möglichkeiten der Milizarmee nicht zu überschät-
zen. Es ist daher wohl ehrlicher, sich früh genug einzugeste-
hen, dass wir mit unserem Milizheer in Zukunft spezifische Auf-
gaben auf diesem Gebiet nicht lösen können. 
4. Die der Armee auch mit ihrer Aus-

zusammen. Wir müssen uns diesem Zusammen-
im klaren sein, dass eine kleinere Armee nicht 

",,,,,nu',,,,, kosten wird. Wir werden uns aber realistisch erweise 
immer wieder die Frage stellen müssen, mit wie wenig Leuten 
und mit wie wenig Rüstungsgütem der Auftrag erfüllt werden 
kann. Die Mittel aber, die zur Auftragserfüllung benötigt wer-
den, müssen und wollen wir unserer Armee auch in Zukunft 

zur Verfügung stellen. Es werden nicht weniger sein, wenn wir 
an die neuen Aufgaben und an die sich weiterentwickelnde 
Technik denken. 
5. Für uns bleibt eine Frage offen, nämlich die Frage einer 
möglichen Integration in ein europäisches Sicherheitskon-
zept So interessant diese Frage auch sein mag, wir können 
sie heute nicht beantworten. Wir werden sie aber in einem 
nächsten Schritt wohl oder übe! diskutieren müssen. Das ist 
ein äusserst brisantes Thema, weil es nicht ausschliesslich ein 
wehrpolitisches, sondern auch ein politisches Thema ist 
Für unsere Fraktion steht die Fortführung der bewaffneten 
Neutralität in Unabhängigkeit in dieser Frage ganz klar im 
Zentrum. 
Ich möchte Sie nun bitten, vom Armeeleitbild 95 in zustimmen-
dem Sinn Kenntnis zu nehmen und sämtliche Minderheitsan-
träge abzulehnen. 

Cincera: Gestatten Sie mir, dass ich zuerst kurz darauf zu 
sprechen komme, wie diese Debatte geführt wird. Die sozial-
demokratische Fraktion hat es fertiggebracht, sich in dieser 
Debatte, die in Kategorie 111 eingeteilt ist, mit einer ganzen An-
zahl von fast gleichlautenden Anträgen ein Forum zu schaffen, 
um wieder einmal ihre Armee-Abschaffungs-Ideale vorzutra-
gen. Wir werden uns in der Freisinnig-Demokratischen Partei 
überlegen müssen, ob wir das nächste Mal verschiedene An-
träge stellen: einen, den Bericht mit Applaus zu genehmigen, 
einen zweiten, ihn mit starkem Applaus, und einen dritten An-
trag, ihn mit sehr viel Applaus zu genehmigen, damit wir auch 
drei Sprecher mehr hier am Podium haben. 
Dann vielleicht noch etwas zum Ton: Frau Haering Binder, Sie 
politisieren engagiert, das wissen wir alle. Aber es ist doch 
nicht der Stil dieses Hauses, dass man Mitarbeiter des EMD 
dauemd dem Tierreich zuordnet und ihnen Ausdrucke wie 
«feldgraue Nasen" und dergleichen zuordnet Ich bin über-
zeugt, dass Sie, wenn wir Ihnen gegenüber gleich handelten, 
beleidigt wären, und Sie wären auch zu Recht beleidigt 
Jetzt aber zum Armeeleitbild 95: Ein Leitbild ist - der Name 
sagt es ganz klar - eine Darstellung und Auflistung zukünftiger 
Massnahmen. Es zeigt auf, wie ein definiertes Ziel erreicht wer-
den soll, ohne schon beim Start jedes Detail zu regeln. Weil 
kein definitiver Status festgelegt wird, kann jeder nächste 
Schritt flexibel den neuen Erkenntnissen und Anforderungen 
angepasst werden; zudem können die gemachten Erfahrun-
gen laufend berücksichtigt werden. Das heute zu diskutie-
rende Armeeleitbild setzt deshalb richtigerweise mittelfristige 
Schwerpunkte bei der Konzeption und Planung der Landes-
verteidigung, ergänzt durch Optionen für die Weiterentwick-
lung. Es wird zur Grundlage des künftigen Handeins. Obwohl 
dieses Handeln zielorientiert ist, bleibt der notwendige Spiel-
raum erhalten, um die nötigen SChritte flexibel auszugestalten. 
Das ist auch die Grundlage für unsere Diskussion. 
Die Basis für das Armeeleitbild 95 ist der sicherheitspolitische 
Bericht; dieser wurde von unserem Parlament auch geneh-
migt Er gibt Auskunft über die sicherheitspolitische Lage, 
über die möglichen Entwicklungen und die notwendigen In-
strumente, welche uns zur Bewältigung der verschiedenen 
möglichen Entwicklungen zur Verfügung stehen müssen. Ei-
nes dieser Instrumente trägt den Namen «Armee" und hat in 
diesem Land und in der Entwicklung der europäischen und 
der Weltgeschichte einen ganz bestimmten Stellenwert, auch 
in der Zukunft Aus dem sicherheitspolitischen Bericht geht 
klar hervor, dass die Armee in der Zukunft durch eine grössere 
Multifunktionalität geprägt sein wird, 
So wird das Armeeleitbild 95 zu einem Weissbuch über die Ar-
mee. Es stellt ein Konzept vor und gibt einen Ueberblick über 
das Ganze. Zur Umsetzung wird uns später ein völlig neu es 
Wehrgesetz werden, in welchem die Realisierung 
der neuen Armee wird, Vieles, was heute 

Form von Kritik vorge1ra!;len 
wurde und noch werden wird, kommt zum 

wenn wir das neue behandeln werden. 
Eine zweite Massnahme in der Reform des EMD, des-
sen Strukturen selbstverständlich auch verändert und der 
grösseren Multifunktionalität der Armee angepasst werden 
müssen. 

michael.tellenbach
Textfeld



Plan directeur de I'armee 95 2090 N 8 octobre 1992 

Welches sind nun die Hauptinhalte oder Hauptzie!e des neuen 
Armeekonzeptes? 
1. Die Armee soll sich den neuen Fakten in der Sicherheitspoli-
tik anpassen. 
Hier gehen unsere Meinungen natürlich auseinander. 
2. Die Armee soll kleiner sein, sie wird von etwa 680 000 auf 
470 000 Mann reduziert 
3. Die Armee soll den Wertewandel in der Gesellschaft auch in 
der Ausbildung berücksichtigen. 
Die Armee bleibt auch nach dem Armeekonzept 95 eine Ver-
teidigungsarmee. Ihr Hauptauftrag ist und bleibt es, den Krieg 
im eigenen Land zu verhindern. Am Prinzip der Milizarmee 
und der allgemeinen Wehrpflicht wird richtig erweise festgehal-
ten. Die Bestandesreduktion wird durch Verkürzung der Dauer 
der Wehrpflicht erreicht Gleichzeitig werden die Heeresklas-
sen abgeschafft, eine nach meiner Meinung längst fällige 
Massnahme. 
Die Anpassung an die neuen sicherheitspolitischen Bedürf-
nisse führt zur Abkehr von der bisher mehr oder weniger stati-
schen zur dynamischen Raumverteidigung. Als Folge dieses 
Umschaltens werden die Grenzbrigaden abgeschafft und da-
für Panzerbrigaden aufgestellt Dies - und das muss hier mit 
aller DeutliChkeit festgehalten werden - setzt einen wirkungs-
vollen Luftschirm voraus. Die Kontrolle des Luftraumes ist 
heute eine der wichtigsten und dringendsten sicherheitspoliti-
schen Forderungen. Ohne moderne Luftwaffe, ohne Kontrolle 
des Luftraumes und ohne Luftschirm ist keine Sicherheit zu 
haben, ist keine Armee einsatzfähig. 
Herr Ledergerber, Sie haben Finnland angesprochen, das mit 
weniger Panzern auskommt Das liegt zum Teil am Gelände, 
zum Teil am Grenzverlauf und an der viel längeren Grenze. 
Aber Finnland will dafür seine Armee durch eine ganz hervor-
ragende Luftraumverteidigung sichern und hat dieser mit der 
Anschaffung von 64 F/A-18-Flugzeugen auch den entspre-
chenden Vorrang gegeben. 
Eine wesentliche Komponente im Armeeleitbild ist auch der 
Ausbau der territorialen Grundstruktur, inklusive des Aufbaus 
eines Katastrophenhilfekorps auf Armeestufe als Alarmorga-
nisation. Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir den Hinweis, 
dass wir vielleicht doch darangehen sollten, den Umbau des 
EMD in ein "Sicherheitspolitisches Departement" ernsthaft zu 
prüfen. Wir besprachen vorhin das Zivilschutzleitbild. Herr 
Ledergerber kritisierte heute morgen beim Zivilschutzleitbild 
unsere Unfähigkeit. in Gesamtverteidigungskategorien zu 
denken. Ein Umbau des EMD in ein Sicherheitspolitisches 
Departement wäre so eine Gelegenheit, in Gesamtverteidi-
gungskategorien zu denken. Die angestrebte Multifunktiona-
lität käme dann vermutlich ebenfalls besser zum Tragen. Ver-
teidigung, Friedenssicherung in ihren verschiedensten For-
men und Katastropheneinsatz könnten auf jeden Fall opti-
miert werden. 
Im Armeeleitbild 95 steht auch einiges von Wichtigkeit über 
die Ausbildung. Besonders Wichtig ist tür die FDP-Fraktion, 
dass die Kaderrekrutierung und die Laufbahnplanung der Ka-
der differenziert gestaltet werden. Nur mit guten und gut aus-
gebildeten Kadern können Motivation und Qualität verbessert 
werden. 
Die "Armee 95» wird auch weniger kosten. Das EMD bringt be-
kanntlich im finanziellen und personellen Bereich zurzeit die 
grössten Opfer. Die FDP-Fraktion ist der Meinung, dass jetzt 
die Schmerzgrenze erreicht ist Wir wissen wohl, dass die Geg-
ner der Armee das Ziel ihrer Wünsche auch über den Entzug 
der finanziellen Mittel zu erreichen versuchen. 
Eine Gesamtwürdigung des Armeeleitbildes 95 führt zur Fest-
stellung, dass dieses riesige Unterfangen präzise, weitsichtig 
und vor al/em vernetzt geplant wurde. Die Generalstabsabtei-
jung und die Gruppe für Ausbildung haben mit ihren und wei-
teren eine überzeugende Arbeit 
stet Sehr wurden das so nebenbei bemerkt ~ 
auch die denn der Bestan-
desabbau wird zu enormen Entsorgungsproblemen und -be-
dürfnissen führen. Man plante diese Uquldationsmassnah-
men technisch und terminIich sehr detailliert und 
recht Herr Bundesrat Villiger, Sie dürfen dies als Kompliment 
an Sie und Ihre Mitarbeiter verstehen. 

Nun zu den verschiedenen Minderheitsanträgen, die begrün-
det wurden. Die FDP-Fraktion lehnt sie alle ab und bittet Sie, 
das gleiche zu tun. 
Der Minderheitsantrag 111 (Gross Andreas) zeugt von seinen 
utopistischen Wertvorstellungen für diese Welt Es ist eigent-
iich nicht ganz korrekt, die Abschaffung der Armee auf dem 
Wege eines Minderheitsantrages zum Armeeleitbild realisie-
ren zu wollen. 
Mit dem Antrag der Minderheit I (Haering Binder) wird etwa 
der halbe Weg beschritten: Falls die ganze Abschaffung nicht 
gelingt, kann man wenigstens die Hälfte abschaffen, um so 
schrittweise ein Stück weiter zu kommen. 
Was diese Minderheitsanträge anbelangt, darf ich Sie wieder 
einmal an unseren Verfassungsauftrag erinnern. Wir haben 
laut Verfassung den ganz wichtigen Auftrag, die Sicherheit die-
ses Landes gegen aussen und im Innem zu gewährleisten. 
Die Armee ist das wichtigste Instrument, mit dem dieser Ver-
fassungsauftrag erfüllt werden kann. Vorläufig gilt er noch, 
und das Parlamentträgt mit an der Verantwortung, diesen Ver-
fassungsauftrag auch durchzusetzen. 
Wir lehnen auch den Minderheitsantrag II (Meier Hans) ab. 
Friedensförderung ist ja zum grössten Teil eine aussenpoliti-
sche Aufgabe. Die Armee hat im Rahmen dieser aussenpoliti-
schen AUfgabe eine sekundäre Rolle, eine Hilfsrolle, zu spie-
len. Sie übernimmt das, was sich aus der Aussenpolitik ergibt 
Auch dafür sind im sicherheitspolitischen Bericht und im Ar-
meeleitbild 95 genügend Hinweise zu finden. 
Ich bitte Sie deshalb, das Armeeleitbild 95 zu genehmigen 
und alle anderslautenden Anträge abzulehnen. 

Dünki: Die Mehrheit der LdU/EVP-Fraktion nimmt vom vorlie-
genden Armeeleitbild 95 in zustimmendem Sinne Kenntnis. 
Unsere Fraktion begrüsst im besonderen die vorgesehenen 
strukturellen Aenderungen in der Armee, insbesondere die 
Auflösung der Altersklassen und die Zusammenfassung der 
Kampfinfrastruktur. Sie ist aber nicht davon überzeugt, ob es 
auch richtig ist, die Reduit- und Grenzbrigaden aufzulösen. Et-
was, das sich in der Vergangenheit bewährt hat, sollte man 
nicht ohne Not aufgeben. Dem Schutz der Grenzen und des 
Alpenmassivs mit seinen Uebergängen muss auch in Zukunft 
grösste Aufmerksamkeit geschenkt werden. Wir bezweifeln, 
dass dies mobile Einheiten besser können als Kräfte, welche 
fest stationiert und deshalb mit dem Gelände bestens vertraut 
sind. 
Wir bejahen auch die Anforderungen an die «Armee 95», wie 
sie im Leitbild umschrieben sind. Grossen Wert legen wir auf 
die Aussage, dass die Armee künftig in verstärktem Masse 
Hilfe bei natur- und zivilisationsbedingten Katastrophen lei-
sten muss. Richtig ist, dass die Armee nur Personal und Mittel 
zur Verfügung stellen sol!; die Einsatzverantwortung muss bei 
den zivilen Behörden liegen. 
Absolut nicht einverstanden sind wir mit der Feststellung, dass 
für «Armee 95» ein neues Kampfflugzeug vordringlich sei. Wir 
haben vor ein paar Monaten den Kauf des F/A-18 abgelehnt 
mit dem Hinweis, dass eine billigere Lösung den gleichen 
Zweck erfüllen würde. Hier ist das letzte Wort noch nicht ge~ 
sprachen. Warten wir den VOlksentscheid über die Initiative 
abi Erst dann wissen wir, ob die schweizerischen Bürgerinnen 
und Bürger bereit sind, für dieses Kampfflugzeug derart tief in 
die Tasche zu greifen. Unserer Ansicht nach wäre es besser 
gewesen, für den Schutz unseres Luftraumes eine billigere Va-
riante voranzutreiben: Wir hätten nicht nur Geld, sondern auch 
Zeit gespart Von diesem Kapitel des Leitbildes distanzieren 
wir uns. Wir sind überzeugt, dass es nach der Volksabstim-
mung sowieso neu überarbeitet werden muss. 
Mit Ausnahme des neuen Kampfflugzeuges unterstützen wir 
auch die geplanten materiellen Ausbauschritte. Es stellt sich 
sofort die Frage, was mit der beträchtlichen an Material 

Munition welche werden sollen. 
Hiezu nimmt Frau r::r, .. nr'",J,mc.;or 

Ganz erfreulich ist die Absichtserklärung, dass durch eine 
menschenorientierte dem Wandel in der Gesell-
schaft Rechnung zu tragen Die BotSChaft hören wir gerne, 
aber das EMD muss auch dafür sorgen, dass sie bis zur Basis 
vordringt und dort vollzogen wird. Sie muss von allen richtig 
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verstanden werden. Einige Militärköpfe sind schwer umzuer-
ziehen, damit diese berechtigte Forderung auf allen Stufen 
auch erfüllt wird. Durch das Herabsetzen des Dienstpflichtal-
ters, auch desjenigen der Offiziere, besteht aber die Hoffnung, 
dass sich die Vorgesetzten Mühe geben werden, jeden Wehr-
mann ernst zu nehmen und ihn menschenorientiert zu führen. 
Ich kann Ihnen nicht verhehlen, dass einige Fraktionsmitglie-
der den Minderheitsanträgen zustimmen werden. Sie wollen, 
dass die Militärausgaben und die Truppenbestände weiter re-
duziert werden. Sie möchten auch die Arbeitsplätze retten und 
sie zivilen Bereichen zuführen. Für den letztgenannten Gedan-
ken habe ich volles Verständnis. Solche Anstrengungen sind 
notwendig und werden auch an die Hand genommen. Herr 
Zwygart wird zu gegebener Zeit zu seinem Antrag Steilung 
nehmen. 
Ich gehe immer noch von der Voraussetzung aus, dass unsere 
Armee der Existenzsicherung und der Friedensförderung 
dient Die Hauptaufträge bleiben, nämlich die Kriegsverhinde-
rung und die Verteidigungsfähigkeit Ein Land, das frei bleiben 
und seine Unabhängigkeit wahren will, kann nicht auf eine ei-
gene Armee verzichten. Diese Armee muss sich aber den ver-
änderten Situationen in der Welt anpassen. Das neue Leitbild 
trägt diesem Gedanken voll Rechnung. 
Nehmen Sie auch zur Kenntnis, dass die Mehrheit unserer 
Fraktion nach wie vor zu einer leistungsfähigen, modernen Ar-
mee steht Sie unterstützt deshalb das Leitbild mit den geäus-
serten Vorbehalten. Sie bittet Sie, vom Bericht in zustimmen-
dem Sinne Kenntnis zu nehmen und alle Minderheitsanträge 
abzulehnen. Wir haben alles Interesse an einem stabilen Eu-
ropa mit einer funktionstüchtigen schweizerischen Armee, die 
auch für andere Aufgaben wie zum Beispiel Katastrophenhilfe 
eingesetzt werden kann. Leisten wir für die Friedenssicherung 
im Land und um unsere Grenzen einen sinnvollen Beitrag! 

Frau Grendelmeier: Ich habe eigentlich zu diesem Armeeleit-
bild 95 nur eine Frage zu stellen. Sie sehen auf Seite 147f., 
dass unglaublich viel Material liquidiert wird. Das ist schön; 
das freut uns. Wir sind eine friedliebende Fraktion. Wenn man 
dieses Material - Waffen und Munition - verringern kann, ist 
das unter Umständen eine Chance. Die Möglichkeiten, Ag-
gressionen gefährlich auszuleben, werden reduziert Nur, 
Herr Bundesrat, Sie wissen so gut wie ich, Material löst sich nie 
auf, verschwindet nie. Es wird weitergegeben. Ich möchte nun 
aber wissen, was mit diesem Material passiert Wird es weiter-
verkauft? Wenn ja, wohin? Wir haben heute morgen im Zusam-
menhang mit dem Zivilschutz generell über die neue geopoliti-
sche Lage gesprochen. Wir haben festgestellt, dass diese 
Welt sich höchstens in ihrer bipolaren Orientierung aufgelöst 
hat, aber keineswegs friedlicher geworden, sondern weiterhin 
unsicher ist Wir haben im Osten neue Staaten, die sich mit de-
mokratischen Strukturen schwertun, die keine Schulung im 
demokratischen Umgang mit Macht haben, die auf das Faust-
recht ausweichen werden und es zum Teil schon tun und die 
sich nichts sehnlicher wünschen als Waffen und Munition. 
Nun könnte man nicht zuletzt aus den finanziellen Ueberle-
gungen, die uns w~hrend der letzten Tage beschäftigt haben-
nämlich aus unserem ungeheuren Defizit heraus, in das wir 
hineingeschlittert sind, und angesichts der Möglichkeit, dass 
sich ein Markt von höchst begierigen Abnehmern auftut -, ver-
sucht sein, diese Waffen an kriegführende oder -gefährdete 
Länder weiterzuverkaufen. 
Ich sage das nicht, weil ich Ihnen Böses unterstellen will, Herr 
Villiger. Ich weiss aber, dass die Schweiz im Umgang mit Waf-
fen und Waffenhandel ihre liebe Mühe bekundet Es war letzt-
lich Bundesrat Furgler, der von einem «Selbstbedienungsla-
den Schweiz» gesprochen hat; die Tessiner Kollegen werden 
ein Ued davon singen können, was es bedeutet, wenn sich 
dermann bei uns hemmungslos mit Waffen eindecken kann, 
sehr wohl unfriedlichen Zwecken. 
Meine Frage lautet also, Herr Bundesrat 
mit diesen 1080 Panzerabwehrkanonen, ,350 
schweren Kanonen inklusive eines Teils der Munition, 260 
Haubitzen 46, 130 Hunter-Rugzeugen inklusive Munition, 300 
Flabkanonen 54, zahlreichen Festungsgeschützen und 
Sprengobjekten? Ich fürchte, dafür gibt es einen Markt. Ich 

möchte, dass Sie diesen mit allen Kräften unterbinden und 
uns sagen, aufweiche Weise Sie das tun möchten. 

M. Spielmann: Tout d'abord, une observation concemant Je 
debat et les multiples interventions enregistrees ci cette tri-
bune. 
Le vote du peuple se rapportant au maintien de I'armee a ete 
elair. Nous avons donc rec;u le mandat de la maintenir et je le 
respecterai, mame si je continue ci penser que Ja meilleure 
maniere de defendre la paix, ce n'est pas de se preparer ci la 
guerre. Cela dit, nous avons un mandat precis et c'est dans 
ce eadre qu'on nous apresente le projet du Conseil federal 
relatif ci la conception de I'armee des annees 95. G'est sur ce 
terrain que j'entends exprimer un certain nombre d'observa-
tions. 
Certains des preopinants ont argumente en disant que pour 
maintenir une armee credible il fallalt la doter en materiels cre-
dibles et en moyens d'intervention performants. C'est vrai, 
mais I1 n'en demeure pas moins que pour maintenir une da-
fense credible dans ce pays, iI s'agit aussi de s'appuyer sur sa 
population, c'est-a-dire de combler en partie le fosse existant 
entre une partie de la population et I'armee, et de faire admet-
tre une conception de defense du pays qui puisse avoir I'adha-
sion de la plus grande majorite de nos concitoyens, sans quoi 
rien ne servirait de depenser de "argent pour les moyens les 
plus sophistiques. 
J'estime donc ci ce propos que le rapport qui nous est pre-
sente ne repond pas aux objectifs. Au contraire, je considere 
qu'il s'en distance sur trois points. Premieremant, le develop-
pement et la sophistieation technique du materiel d'armement 
conduisent fatalement a mettre la capacite de defense du pays 
dans les mains d'une minorite de specialistes. Elle deviendra, 
de ce fait, de moins en moins I'affaire de I'ensemble de la po-
pulation. Par ce choix tactique, technique et politique, on elar-
git le fosse dont je parlais ci-dessus. Deuxiemement, on ne 
peut pas pari er da I'adhesion de la population a la defense du 
pays sans aborder la question du coOL La situation financiere 
generale dans laque"e se trouve notre pays a ete I'occasion 
d'un large debat, mame si tout le monde ne partage pas les 
mames opinions sur son etat et sur ses causes. Or, force est 
de constater que, parmi les multiples arretes d'assainisse-
ment que ce Parlement a acceptes, on a retuse d' entrer en ma-
uere sur I'un d'entre eux: I'arrete H, celui qui precisement trai-
tait de I'acquisition du materiel d'armement C'est quand 
meme paradoxal de penser que I'on economise aux depens 
de I'AVS, du social, de I'instruction, que I'on prend des mesu-
res lineaires pour reduire I'ensemble des depenses de I 'Etat et 
que le seul point relatif au militaire echappe aux mesures 
d'economies. 11 y a la aussi - je le repete encore une fols - une 
realite qui elargit Je fosse dont je parlais precedemment Le 
troisieme point, qui ne me semble pas le moins important 
dans le rapport du Conseil federal et les perspectives qu'll 
nous trace, c'est celui de I'adaptation de notre armee - ce que 
je qualifierai d'un terme a la mode: I'eurocompatibilite 
consistant cl de voir dans quelle mesure les acquisitions d'ar-
mements je pense, bien sOr, aux armes les plus sophisti-
quees et notamment aux plus contestees - les avions pour-
raient s'integrer dans une structure de defense commune, 
dans queUe mesure notre armee pourrait participer avec des 
actlons aux decisions prises par I'ONU. A ce propos egale-
ment, il faut dire clairement qu'll y a un fosse toujours plus 
grand entre la participation a des expeditions que j'appelleral 
punitives et I'application des resolutions de I'ONU cl la earte et 
de maniere unilaterale. On a dit oui quand il s'agissalt de da-
tendre les interats du petrole, mais on ne demande pas rapp li-
catlon des resolutions quand elles concernent les droits de 
I'homme. Cette maniere d'agir va ci I'encontre de ce que sou-
halte la iJUiJl,l"dUUI 

Par ",'",ni""",,,,,nf da ces trois eh~ments fondamen-
ne partage pas !'avis exprime par ee 

95. Je eonsidere qu'iI doit etre revu et que I'on nr",t <l'At_ 

forcer da cambler ce fosse entre la population et son armee. 
La seule defense credible est de faire admettre eette derniere ä 
I'ensemble de nos concitoyens. On ne defend pas un pays 
contre I'opinion de ses habitants. 
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Hubacher: Die sozialdemokratische Fraktion anerkennt die 
Reformbemühungen des EMD. Diese kolossale Aufgabe, den 
etwas schwer und mühsam zu bewegenden Koloss Armee re-
formieren zu wollen! Das ganze Verfahren ist ja auch äusserst 
schwierig und mühsam. 
Wir meinen aber, dieses Armeeleitbild 95 leide an einem fast 
nicht zu heilenden Geburtsfehler. Es fehlt ihm für unsere Be-
griffe die politische Zielvorgabe, der politische Auftrag. Die 
Armee hat sich diesen Auftrag eigentlich selber gegeben. Sie 
arbeitet wie in einer geSChützten Militärwerkstätte, indem jetzt 
seit Jahren diese «Armee 95» um die 450 000 Mann herum 
aufgebaut und argumentativ gestützt wird. Richtigerweise 
wäre aber eigentlich ein Auftrag von Bundesrat und Parla-
ment fällig gewesen. Das EMD konserviert für unsere BegrITfe 
diese alte Krankheit, dieses alte Leiden: es gibt keinerlei 
Varianten. 
Herr Ledergerber hat seinerzeit ein Postulat eingereicht, das 
der Rat überwiesen hat Er äusserte darin das Anliegen, dass 
dieses Armeeleitbild auch in Varianten, mit Alternativen, vorzu-
legen wäre. Aber der ewige Mangel an Flexibilität hält an, wir 
haben wieder nur eine Marschrichtung; sozusagen im Anhang 
wird dann in Telegrammform noch etwas Alternatives, so et-
was wie das "Kleingedruckte», nachgeschoben. 
Wir haben also einen Eintopf. Das erinnert mich an das be-
rühmte Wort des ehemaligen Bundesrates Willi Ritschard, 
dass die Armee das Land verteidigen sollte und nicht immer 
sich selber. Wir haben den Eindruck, dieses Armeeleitbild sei 
im Grunde genommen eine Pflichtübung, die zum Teil aus de-
mographischen Gründen angegangen wurde. Seit 1989 
kommt die Veränderung in Europa dazwischen; das gibt dem 
Auftrag eine plausible Grundlage. Aber eigentlich ist die Ar-
mee so sehr in sich selber verliebt, betrachtet sich leider zum 
Teil sogar als Selbstzweck, dass dieser Auftrag für uns zu we-
nig auftragsbestimmt ausgeführt wird. 
Bei der Lektüre des Anfangs des Berichts hat man zwar das 
Gefühl, es herrsche ein Hauch von Veränderungswille. Aber 
wenn man den Bericht zu Ende liest, ihn zu gewiChten und die 
Bemühungen anzuerkennen versucht - wir wissen, dass es 
vor allem für die politische Führung schwierig ist, diesen Ko-
loss umzugestalten -, wird man den Eindruck nicht los, die 
ganze Geschichte sei so etwas wie eine Occasion. Man be-
handelt, man verjüngt, man versucht zu reformieren; aber es 
ändert sich eigentlich doch sehr wenig. Der Bericht - das ist 
jetzt eine persönliche Wertung - erinnert mich an eine Welt von 
gestern. Jetzt haben wir wochenlang über Eurolex, EWR, Eu-
ropa und unsere Zukunft diskutiert Verglichen mit jener The-
matik kommt mir dieses Armeeleitbild 95 wie etwas leicht Anti-
quiertes, Vergangenes vor. 
Es bleibt zu bemerken, dass für unsere BegrITfe ein Missver-
hältnis zwischen Mannschaftsbestand und Geld besteht Ob-
schon in diesem Rat eine solide bürgerliche Mehrheit besteht, 
und im Ständerat erst recht, gehen wir davon aus, dass der Ar-
mee inskünftig zuwenig Geld zur Verfügung gestellt werden 
kann, um eine effiziente Armee- und Rüstungspolitik betreiben 
zu können. Das heisst, es wird dann zu viele Leute und zuwe-
nig Geld, zuwenig Waffen geben. Das ist ein altes Uebel; es 
wird nicht kuriert Mit dieser Reform können Sie aus einem al-
ten Maultier kein elegantes Rennpferd machen. 
Ein weiterer Punkt Herr Dünki hat bereits darauf hingewie-
sen -: Was passiert eigentiich, wenn im Juni 1993 die Mehrheit 
des Schweizervolkes den F/A-18-Kredit refüsieren wird? Das 
ist ja nicht völlig auszuschliessen; dies bestätigen mir auch 
Kollegen bürgerlicher Herkunft, wenn ich mit ihnen unter vier 
Augen rede. Was kann dann mit diesem Armeeleitbild noch 
angefangen werden? Was ist das Papier dann noch wert? Wir 
glauben, dass das EMD auf diesen demokratischen Ernstfall 
Überhaupt nicht vorbereitet ist und relativ hilflos, wehrlos, kon-
zeptionslos dastehen wird. 

werden die der 
von Herrn Lazzi vom letzten Samstag wohl auch ",aloe"", 

ben; wie immer ist er ein unverdächtiger 
ganz klar signalisiert, dass das Armeeleitbild das Prädikat 
«genügend» nicht verdient; es genügt nicht, es sollte mehr in 
Richtung Reform gehen. Ich habe fast den Eindruck, dass die-
ses Dokument Armeeleitbild 95 als Literatur aus der Militär-

schreibstube zu betrachten iSt, aber eigentlich sollte diese Ge-
schichte nun neu geschrieben werden. 
Von da her gesehen ist das Papier als Denkanstoss an sich in-
teressant, leider ist es aber nicht mehr aktuell, und vor allem 
bringt es keine Lösung. 

Barer Roland: Ich habe heute mit Frau Grendelmeier einfach 
Pech. Ich möchte ihr schon wieder eine Antwort auf ihre Fra-
gen geben, und sie ist wieder nicht hier. Wir haben europaweit 
oder weltweit Tausende von Museen, die an diesem Rü-
stungsmaterial, das hier zur Liquidation angeboten wird, Inter-
esse haben. Es sind heute weltweit gesuchte Raritäten, weil 
sie nirgendwo mehr vorhanden sind. 
Die Fraktion der Auto-Partei nimmt vom Armeeleitbild 95 
Kenntnis. Wir haben in diesem Leitbild sehr positive Aspekte 
gefunden. Wir haben aber auch einige Punkte gefunden, die 
wir sehr kritisch beurteilen und die in Zukunft vor allem bei 
Budgetberatungen auch unsere Kritik hervorrufen werden. 
Ich möchte vorausschicken, dass wir die gegen das Armeeleit-
bild 95 vorliegenden Anträge ablehnen werden. 
Was ist uns aufgefallen? Es ist uns im positiven Sinne aufgefal-
len, dass man versucht, eine moderne, leistungsfähige Armee 
aufzubauen, die dem militärischen Umfeld angepasst ist, das 
heute in Europa - inklusive Osteuropa - besteht 
Wir wollen das Material modernisieren. Wir wollen veraltetes 
Material ersetzen und neues beschaffen. Wir wollen die Armee 
verkleinern. Es ist eine Verkleinerung, die vielleicht mengen-
mässig noch ein wenig grösser ausfallen könnte. 
Das Problem ist, dass wir am Gedanken der Milizarmee fest-
halten wollen. Vergleicht man ein Berufsheer, ein stehendes 
Heer zahlenmässig mit einer Milizarmee, so vergleicht man 
einfach Aepfel mit Birnen. Wir brauchen einfach in unserer Mi-
lizarmee mehr Leute, als dies in einer Berufsarmee oder in ei-
nem stehenden Heer der Fall wäre. 
Wir haben festgestellt, dass im Armeeleitbild 95 auch gedank-
lich Aenderungen vorgenommen werden. Wir kommen von 
der flächendeckenden Abwehr - eine Kampfform, die unsere 
Armee bis heute eigentlich immer als "diejenige, welche» an-
gesehen hat - zur dynamischen Raumverteidigung. Diese ist 
unseres Erachtens der Struktur unseres Landes, den Ueber-
bauungen, den veränderten Landschaftsformen angepasst. 
und sie ist deshalb richtig. 
Wir finden es positiv, dass es weiterhin primär die Aufgabe der 
Armee sein wird, dissuasiv zu wirken, Verteidigungsbereit-
schaft nach aussen zu signalisieren. Wirfinden es positiv, dass 
man - wenigstens halbherzig - versucht, in der Verteidigung 
unseres Landes selbständig zu bleiben. 
Es nützt nichts, wenn die bürgerliche Mehrheit heute zum Ar-
meeleitbild 95 ja sagt und nächstes Jahr die Initiative gegen 
die Beschaffung des F/A-18 nicht bekämpfen wird. Alle bürger-
lichen Politiker in diesem Saal sollten sich darüber klarwer-
den: Ein biosses Lippenbekenntnis für eine Armee nützt 
nichts. Ohne modernen und glaubwürdigen Luftschirm bringt 
die ganze Reform im Zusammenhang mit der "Armee 95» 
nichts. 
Wir haben Bedenken bei der Reduktion der Ausbildungszeit 
für die Grundausbildung. Wenn wir die Ausbildungszeit in den 
Rekrutenschulen reduzieren - und das wollen wir ja -, so 
heisst das vor allem für die technischen Truppen, dass auch 
die Organisation der Rekrutierung und Aushebung grundsätz-
lich reformiert wird. Man muss dann versuchen, die berufliche 
Grundausbildung, die ein zukünftiger Soldat mitbringt, zu nut-
zen und die Leute dementsprechend einzusetzen. Dies ist 
heute leider oft nicht der Fall. 
Welches sind unsere Kritikpunkte? Sehr sauer aufgestossen 
ist unserer Fraktion ein möglicher Einsatz von Blauhelmtrup-
pen. Stellen Sie sich vor, welche volkswirtschaftlichen Kosten 
entstehen, wenn wir die 600 Mann eines Blauhelm-Bataillons 

halbes oder Jahr aus dem Berufsleben 
herausnehmen und auf der Welt einsetzen. Das ist 
mit einer Milizarmee doch schlicht ein Ding der Unmöglichkeit 
Die einzige Altemative, die wir in diesem Zusammenhang sä-
hen, wäre ein Berufsbataillon, also ein Bataillon, das sich aus 
Berufssoldaten zusammensetzt, die frei verfügbar eingesetzt 
werden könnten, wo jeder die Risiken kennt, wo jeder die Risi-
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ken mit einem ganz normalen Arbeitsvertrag eingeht Nur auf 
diese Art ist ein Blauhelm-Einsatz unseres Erachtens über-
haupt möglich. 
Wir haben festgestellt, dass die finanziellen Mittel immer spärli-
cher fliessen. Auch das Militär muss den Gürtel enger schnal-
len. Ich kann Herrn Cincera unterstützen: Die Schmerzgrenze 
ist sicher erreicht Wie wollen wir die Armee modernisieren -
das wird Geld kosten wenn wir zusätzliche Aufgaben über-
nehmen wollen, die noch einmal mehr Geld kosten? Ein Blau-
helm-Bataillon wird uns nicht gratis zur Verfügung stehen. 
Wie wird.die Presse reagieren, wenn zum ersten Mai ein Miliz-
soldat der Schweizer Armee nach einem Blauhelm-Einsatz tot 
nach Hause geschickt wird? Ich erinnere Sie an die Reaktio-
nen der Presse, als ein Journalist - im beruflichen Einsatz 
selbstverständlich - im Gebiet des früheren Jugoslawiens um-
kam. Was wurde da in der Presse nicht alles geschrieben! Und 
nun stellen Sie sich vor, Sie schicken einen Milizsoldaten an 
den gleichen Ort, und es passiert dasselbe. Undenkbarl 
Wir haben Alternativen. Alternativen wären z B. der Einsatz 
von Blaumützen. Wir könnten z B. mit dem Einsatz von Medi-
zinern im Ausland unserer humanitären Tradition, die wir bis 
heute gepflegt haben, in viel grösserem Masse gerecht wer-
den. Ich glaube, dieser Einsatz würde vom Ausland als nicht 
weniger solidarisch betrachtet. 
Ein weiteres Problem sind unseres Erachtens die Vorgaben im 
Zusammenhang mit der Ausbildung. Die «Armee 95» steht vor 
der Tür. In drei Jahren sollte die Realisierung beginnen. In-
struktoren sind heute zu wenige vorhanden. Man hat es ver-
passt, die Arbeitsplätze, die bei der Armee abgebaut wurden, 
zum Aufbau des Instruktorenkorps zu benutzen. 
Die Benützung von festen Ausbildungsplätzen und die Verlän-
gerung der Kaderausbildung der Unteroffiziere erachten wir 
als positiv. Das ist sinnvoll. 
Obwohl wir kritische Stellen in diesem Armeeleitbild 95 gefun-
den haben, stellen wir keine Rückweisungs- und keine Aende-
rungsanträge. Wir sind uns sehr wohl bewusst, dass das Ar-
meeleitbild eine Zielrichtung vorgibt und dass das EMD unter 
Herrn Bundesrat Villiger absolut in der Lage sein wird, zeitge-
mäss zu handeln und das Leitbild auch in Zukunft den neuen 
Gegebenheiten anzupassen. 

Bischof: Am 27. Januar 1992 hat der Bundesrat seinen Be-
richt an die Bundesversammlung über die Konzeption der Ar-
mee in den neunziger Jahren, das sogenannte Armeeleit-
bild 95, vorgelegt Dieses Armeeleitbild basiert auf dem Be-
richt 90 vom 1. Oktober 1990 des Bundesrates an die Bundes-
versammlung über die Sicherheitspolitik der Schweiz; es bil-
det hiermit auch den Rahmen für das Konzept der Armee. 
Warum überhaupt ein neues Armeeleitbild? Die Schaffung 
und erst recht die Verwirklichung eines neuen Armeeleitbildes 
bedürfen einer Begründung. Eine Milizarmee wie die unsere 
kann nicht nach Lust und Laune heute so strukturiert und mor-
gen wieder anders gestaltet werden. Wer eine Armee wie die 
unsere neu gestalten will, hat sicher gute Gründe dafür; diese 
Gründe sind alle vorhanden. Sie liegen eindeutig in der Verän-
derung des sicherheitspolitischen, aber auch des gesell-
schaftspolitischen Umfelds der Armee. Die bisherige Armee 
war in Struktur und Auftrag, in Ausrüstung und Konzeption auf 
eine vorhandene, jederzeit aktualisierbare Konfrontationslage 
zwischen den beiden ehemaligen Blöcken in Europa ausge-
richtet Auf mögliche Bedrohungen antwortete die Schweiz mit 
ihren Mitteln, mit einem genau definierten Konzept, nämlich je-
nem der Abwehr - Herr Ledergerber lacht. Im Bericht 90 hat 
der Bundesrat seine Sicherheitspolitik den veränderten Be-
drohungssituationen angepasst Er bejaht nach wie vor die 
Notwendigkeit einer bewaffneten Landesverteidigung. Trotz-
dem verkennt er nicht, dass neben militärischen Bedrohungen 
andere, neue Formen der 
sind ~ darum auch 
Das Armeeleitbild 95 nrtl-!':I'!!'1tip'rt 
ben, die der Bericht die SicherheitsDolitik der Schweiz 
der Armee gestellt hat Im Bereich der Konzeption müssen die 
neuen Aufträge der Existenzsicherung und der Friedensförde-
rung nebst dem Kampfauftrag verarbeitet werden. Die Exi-
stenzsicherung wird durch die Territorialverbände der Armee 

gewährleistet, du~ch die Rettungs- und Spitalformationen wie 
auch durch bestimmte Infanterieverbände. Damit kann auf 
kantonaler und regionaler Ebene Hilfestellung bei Katastro-
phenfällen geleistet werden. Der Kampfauftrag wird gestützt 
auf die neue Militärdoktrin der dynamischen Raumverteidi-
gung durch weniger, dafür aber flexiblere und einsatzstärkere 
Verbände erfüllt 
Die «Armee 95" ist die richtige Antwort auf die veränderten ge-
sellschaftlichen und demographischen Verhältnisse in der 
Schweiz Das Festhalten am Milizsystem und an der allgemei-
nen Wehrpflicht, der Abbau des Bestandes der Armee-Ange-
hörigen auf 400 000 Leute sowie die Einführung einer einzigen 
Heeresklasse sind gute Rahmenbedingungen für eine 
moderne Schweizer Armee. Die «Armee 95» ist die richtige 
Antwort auf eine künftige Entwicklung, auf die aktuellen, unab-
sehbaren Gefahren und Risiken. Das neue Armeeleitbild ist 
zwingend und auch dringend notwendig. Die Weiterführung 
einer eigenständigen Verteidigungsfähigkeit und auch die 
Einbindung in ein internationales Sicherheitssystem lassen 
sich auf der Basis des Armeeleitbildes 95 verwirklichen. Es 
zeigt den Weg auf; wir müssen ihn weitergehen. Das sind wir 
der Generation, die unsere Armee trägt und die sie auch in Zu-
kunfttragen muss, schuldig. 
Abschliessend möchte unsere Fraktion aber doch noch auf ei-
nen negativen Punkt hinweisen. Unter dem Titel «Friedenssi· 
cherung,. will man der Uno Blauhelme zur Verfügung stellen. 
Dies geschieht zwar auf freiwilliger Basis. Trotzdem wider-
spricht dies wieder einmal unserem Volksnein zur Uno. Gene-
rell passt uns die Salamitaktik, die darin besteht, dass wir bei 
immer mehr Uno-Organisationen mitmachen, überhaupt 
nicht 
Die Fraktion der Schweizer Demokraten und der Lega dei Tici-
nesi lehnt alle Minderheitsanträge ab und beantragt Ihnen Zu-
stimmung zum Armeeleitbild 95. 

Scherrer Werner: Als Vertreter der EDU möchte ich vorab dem 
Wehrminister und seinen Mitarbeitern für den gut aufgebauten 
Bericht bestens danken und gleichzeitig meine volle Zustim-
mung bekunden. Die militärische und die politische Entwick-
lung, weltweit und besonders in Europa, sind ausgewogen 
dargestellt und im Sinne unserer Verfassung beurteilt worden. 
Nach wie vor gilt es, gemäss Artikel 2 unserer Verfassung. die 
Unabhängigkeit gegen aussen zu behaupten und im Innern 
für Ruhe und Ordnung zu sorgen. Trotz Wohlstand und allge-
meiner Friedenseuphorie sind wir heute ais Staat und auch als 
Bürger von drei Seiten bedroht Diese Bedrohungen haben ei-
nen inneren Zusammenhang und als Ursache alle den glei-
chen Mangel, dass wir nämlich den Preis für die Freiheit und 
die Unabhängigkeit nicht mehr bezahlen wollen. 
Die Schweiz ist durch einen nie vorher dagewesenen morali-
schen Niedergang als Folge der Aufgabe ethisch-christlicher 
und moralischer Werte akut gefährdet Man hat bewusst be-
währte Ordnungen und Autoritäten verlassen. die nicht zuletzt 
für eine Armee, auch für die schweizerische Armee, wichtig 
sind. 
Unser Land ist weiter bedroht durch den von Bundesrat und 
Parlament vorgezeichneten Weg in ein integriertes Europa 
Um des wirtschaftlichen Profites Willen geben wir unsere jahr· 
hundertealte Unabhängigkeit auf und unterstellen uns frem-
den Richtern. 
Als dritte Gefahr zeichnet sich derfehlende Wille zur Selbstver-
teidigung ab. 
Ich lehne alle Anträge der Unken und Grünen entschieden ab, 
auch die geäusserten Unterstellungen wie «kalte Krieger». 
«versteinertes Denken», "Mohikaner» und "Oinosaurier» und 
was wir sonst alles gehört haben. Mit Unterstützung vieler Me-
dien wird uns schon seit vielen Monaten eingetrichtert, dass 
bald ein Friedensreich anbrechen werde das Gegenteil ist 
der Fall, die Konflikte werden noch zunehmen. 
Was mir im Leitbild fehlt, ist die Wiederaufnahme der 
Zweiten Weltkrieg gut funktionierenden von «Heer 
und Haus». Ich frage Sie alle, was uns ein gutes Armeeleit-
bild 95 ohne die geistige Unterstützung des Volkes nützt Es 
ist jetzt die vorrangige Pflicht der leider sehr matt gewordenen 
bürgerlichen Parteien. angesichts der wie Meereswogen auf 
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uns zukommenden armeefeindlichen Initiativen, eine Pro-
Armee-Kampagne durchzuziehen. 
Es stellt sich für mich auch die akute Frage der weiteren Bun-
desratsbeteiligung der SP. Wer den wesentlichen Grundauf-
trag der Verteidigung unseres Landes nicht mehr mittragen 
will und kann, gehört nicht in unsere Regierung. 
Abschliessend fordere ich den Bundesrat auf, den vorgesehe-
nen Abbau von Personal in den Rüstungsbetrieben bis zum 
Jahr 2000 zu erstrecken; damit können wir viele Härtefälle mil-
dern. Es ist eine völlig widersinnige Politik, wenn wir einerseits 
in unseren Armeebetrieben die Angestellten entlassen und 
den Grossraum Thun, wo ich herkomme, trifft das natürlich 
ganz besonders - und anderseits für diese Leute Sozialpläne 
aufstellen müssen und das Geld dann in diese Sozialpläne 
stecken. Das verstehen unsere Arbeiter im Grossraum Thun 
nicht mehr. 

M. leuba: On a abondamment parle dans cette saUe de la re-
forme du Parlement et de la maniere d'accelerer nos travaux. 
On me permettra de m'etonner, a ce propos, que nous trou-
vions sur nos tables trois propositions de renvoi plus une pro-
position de prendre acte en desapprouvant, emanant du 
me me groupe politique - ces propositions allant du rouge vif 
au carmin en passant par le rouge tout court - et qui nous pla-
cent devant I'alternative suivante: ou bien ce graupe politique 
ade teiles divergences en son sein qu'iI prapose le renvoi 
pour des motifs completement differents - et dans ce cas-Ia ce 
n'est plus un groupe pOlitique - ou bien il pratique I'abus du 
reglement de notre conseil, ces propositions n'ayant pour seul 
objectif que de permettre aux representants de ce groupe de 
s'exprimer pendant 40 ou 50 minutes au lieu des 10 minutes 
reglementaires! 
Malheureusement, je crains que la deuxieme explication ne 
soit la bonne. M. Gross Andreas qui dit etre tres attache aux 
droits democratiques - je le crois d'ailleurs sincere - devrait 
aussi etre assez intelligent - je crois egalement qu'il I'est -
pour savoir que I'abus des droits democratiques conduit tou-
jours a la restriction de ces droits et qu'il est ensuite trop tard 
pour se plaindre celle-ci. En outre, j'ai le desagreable senti-
ment d'etre pris pour un na"if si nous ne denon~ons pas cette 
manoeuvre, et cela ne me plait pas d'etre pris pour un na'if! Le 
groupe liberal approuve les grandes lignes du plan directeur 
Armee 95. Son approbation est toutefois assortie de rem ar-
ques, de reserves et de conditions. Nous sommes tout 
d'abord heureux que le Conseil federal et le Departement mili-
taire federal aient elabore une nouvelle conception de I'armee. 
La precedente datait de 1961, soit d'jJ y a plus de trente ans, et 
la conception de I'engagement, de 1966. C'est donc moins le 
resultat mediocre de la votation du 26 novembre 1989 que 
I'evolution de la situation internationale qui devait etre prise en 
compte; c'est ce que I'on a fait On a en effet vote en 1989 sur 
I'armee de 1961, alors que la situation avait completement 
change puisque, precisement en novembre 89, le mur de 
Berlin tombait 
Tout comme le Conseil federal, nous ne croyons pas que nous 
ayons a craindre, de tagon pnmaire, une guerre generalisee 
an en tout cas pas une guerre intra-europeenne. Tou-
tefois, nous decelons trois menaces au molns. Tout d'abord, 
contrairement a ce que nous croyions il y a dix-huit mois en-
core, la guerre n'a pas ete bannie d'Europe, et !'atrocite du 
confllt yougoslave est la pour nous le rappeler, comme d'ail-
leurs les troubles dont souffre I'ancienne Republique demo-
cratique allemande, qui denotent une renaissance de la xeno-
phobie et du racisme et qui devraient inquieter certains aussi 
dans cette salle. Ensuite, iI y ales menaces contre l'Europe, 
qui proviennent tout d'abord d'un Islam qui se proclame lui-
meme conql.!erant, d'une natalite non controleedans les 
du tiers monde, ainsi que des 

ales possibles a de 
jouer un role important 

prc)t~ler nos organes dans une et dans 
particulierement fragiles a cet 

tenu de la modification de la menace, et uniquement 
de nous approuvons a la fols la conception de la defense 
dynamique et la reduction des effectifs qu'elle implique. Mals 

si nous pouvons emettre un regret, c'sst qu'iI nous paraft que, 
dans taut le raisonnement, on a commence par reduire les ef-
fectifs et, ensuite seulement, on s'est demande quelle mission 
on donnerait acette armee reduite. Nous pensons qu'il faut 
faire I'inverse, nous croyons et nous al/ons le repeter que 
c'est d'abord la mission de I'armee qui dorr etre determinee et 
que c'est en fonction de cette mission que I'on se donne les 
moyens necessaires. 
Toujours selon le principe de l'adaptation des moyens a la 
mission, nous approuvons donc la reduction des effectifs. Ce-
pendant, nous rappeions que cette reduction ne se fera pas 
«verticalement" mais «horizontalement,,: c'est par les classes 
d'age que I'on diminue I'effectif et non pas en roouisant la 
conscription. Cela nous parait aussi necessaire dans la 
conception de la defense dynamique. 
Enfin, nous voudrions insister sur la necessite, qui est bien 
mise en evidence dans le rapport, de I'acquisition d'un avion 
de combat moderne, sans lequel toute defense dynamique 
est impossible. 
Mesdames et messieurs, c'est a prendre ou a laisser! Je vous 
citerai le rapport: .. Celui qui ne peut pas assurer la protection 
de J'espace aerien perd la liberte d'action au sol." Des lors, je 
poserai la question a M. Villiger, chef du Departement mifitaire 
federal: dans I'hypothese mal heu reuse ou le peuple refuserait 
I'achat de I'avion de combat, ne conviendrait-il pas de revoir le 
programme Armee 95 car, avec les moyens que nous aurions 
a disposition, nous ne pourrions plus assurer les missions 
fixees dans ce rapport? 
Toujours a ce pro pos, nous repetons que la mission premiere 
d'une armee est d'etre prete a defendre avec efficacite Ja patrie 
et sa population. Donc, la preparation a la guerre, aussi desa-
greable que cela puisse sonner a nos oreilles, est la tache es-
sentielle et nous devons le reaffirmer, meme si cela n'est pas 
tres populaire. C'est seulement avec une armee efficace que 
I'on exerce un effet dissuasif et que I'on assure la paix a notre 
population, ce qui estfinalement I'objectif que nous devons re-
chercher. La question europeenne nous paralt d'ailleurs peu 
importante concernant le probleme que nous avons a resou-
dre. En effet, nous savons que les pays qui nous entourent, 
ceux de la Communaute ou ceux de I' Espace economique eu· 
ropeen ont tous une armee efficace. Des lors, notre sou ci doit 
etre qu'iI n'y ait pas de maillon faible a I'interieur de cet ensem-
ble europeen. 
Enfin, j'insiste sur le fait que nous n'avons pas une armee pour 
occuper nos jeunes gens pendant un certain temps ou pour 
faire des travaux que les civils feraient certainement mieux 
qu'eux. Nous ne sommes pas opposes ades actions de main-
tien de la paix ni ace que I'armee intervienne en cas de cata-
strophe. 11 est clair que lorsque la maison brule, tout le monde 
doit intervenir. Mais iI s'agit indiscutablement de I' utilisation de 
"armee pour des taches subsidiaires parce qu'elle existe, et 
non de taches essentielles et pnmordiales de notre armee. 
Nous ne voulons pas entrer ici dans les details des structures. 
Nous dirons simplement notre inquietude apropos du nou· 
veau type des cours de repetition: 10 cours tous les 2 ans, de 
22 a 40 ans, cala signifie - nous I'avons deja dit en seance de 
commission - qu'au moment ou les jeunes hommes entre 30 
et 40 ans ont les plus grandes contraintes de Ja vie active, 
quand ils font leur place dans leur profession, ils devront 
consacrer davantage de temps au service militaire que dans le 
systeme actuel. 11 me semble qu'iI y a la un defaut impQrtant 
qui ne correspond pas a ce qu'on a cherche pendant long-
temps, c'est-a-dire concilier I'activite militaire avec les obliga-
tions de la vie civile. 
Nous dirons un demier mot au sujet du postulat qui demande 
au Conseil federal de redulre progressivement la duree du ser-
vice militaire. Nous ne voterons pas ce postulat, meme si !e 
Conseil federal Nous n'est tres 

que retorme da se fasse par tran-
ches, alors forme un taut: si certains sont 
sans doute au citoyen, d'autres lui sont plus desa-
greables, on ne peut pas les vendre separement Pour 
cette raison, nous avons les plus grands doutes sur le fait 
qu'on puisse ainsi reformer I'armee par petits bouts. Le pas-
sage de "armee 61 a I'armee 95 sera deja difficile. La periode 
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d'adaptalion ne sera pas aisee, camme an naus I'a demontre 
an commission. Nous souhaitons que cette reforme se fasse 
dans les meilleures conditions et non pas par une adaptation 
par tranches, ce qui provoquerait sans aucun doute des perio-
des de faiblesse et d'inadaptation. 

Keller Anton, Berichterstatter: Ich bin erstaunt, wie diese Re-
form von den Gegnern des Leitbildes in ihrem Ausmass herun-
tergespielt wird. Als Generalstabsoffizier kenne ich die beste-
hende Armee und kann sie mit dem vergleichen, was das neue 
Leitbild vorschlägt 
Ich habe den Eindruck, dass der Unterschied zwischen den 
bei den Armeen enorm gross ist Das wird sich alles zeigen, 
wenn die alte Armee in die neue übergeführt werden muss. Die 
Probleme, die dann zu lösen sein werden, werden sehr gross 
sein. Die Kluft, die sich in dieser sicherheitspolitischen Diskus-
sion aufgetan hat, ist unüberbrückbar. An der Frage, ob un-
sere Armee weiterhin in der Lage sein soll, einen Verteidi-
gungsauftrag auszuführen, scheiden sich ganz offensichtlich 
die Geister. 
Herr Hubacher hat gesagt, dass Alternativen zu diesem beste-
henden Leitbild und zum Bild der Armee in diesem Leitbild 
fehlten. Ich kann das verstehen. Was aber die SP vorschlägt, 
was den Minderheitsantrag I (Haering Binder) betrifft, ist das 
eben keine Alternative, die von einer Mehrheit dieses Rates 
richtig erfasst und auch akzeptiert werden könnte. Diese Vari-
ante liegt enorm abseits. Wenn die SP-Fraktion - das muss 
man klar sehen - den Minderheitsantrag I (Haering Binder) 
unterstützt, dann markiert sie meines Erachtens mit aller Deut-
lichkeit, dass sie in Richtung Abschaffung der Armee mar-
schiert; denn diese Armee von 150 000 Mann ist zwar sicher zu 
gebrauchen, z B. für Aufgaben der Friedensförderung, für 
Aufgaben der Existenzsicherung und für weitere Aufgaben 
beispielsweise im Umweltschutz. Aber mit dieser Armee lässt 
sich kein Verteidigungskampf führen, so wie ihn das Leitbild 
vorsieht Darüber muss man sich im klaren sein. Eine solche 
Armee verdient den Namen Armee nicht mehr. 
Insbesondere diesen Antrag der Minderheit I (Haering Binder) 
müssen wir mit aller Deutlichkeit ablehnen. 
Ich bitte Sie, vom Bericht in zustimmendem Sinne Kenntnis zu 
nehmen, wie es die grosse Mehrheit der Kommission getan 
hat. Abzulehnen ist der Minderheitsantrag 11 (Meier Hans). Er 
wurde in der Kommission mit 14 zu 1 Stimmen bei 6 Enthal-
tungen abgelehnt Abzulehnen ist auch der Minderheitsan-
trag I (Haering Binder). Die Kommission hat ihn mit 14 zu 5 
Stimmen bei 2 Enthaltungen abgelehnt Abzulehnen istfemer 
der Minderheitsantrag 111 (Gross Andreas). Die Kommission 
hat ihn mit 14 zu 5 Stimmen bei 2 Enthaltungen abgelehnt 
Ebenso ist der Eventualantrag der Minderheit IV (Carobbio) 
abzulehnen. Er ist in der Kommission mit 13 zu 6 Stimmen bei 
1 Enthaltung abgelehnt worden. 
Aus unserer Sicht kann dagegen das Postulat der Sicherheits-
politischen Kommission des Nationalrates angenommen wer-
den. Die Kommission hat es mit 15 zu 1 Stimmen bei 3 Enthal-
tungen gutgeheissen. 

M. Savary, rapporteur: Les crifiques de la minorite envers Je 
Departement militaire federal et envers ceux qui ont con9u le 
rapport sur I'armee 95 sont injustifiees. En effet, ce rapport 
tient compte de la situation politique et militaire en Europe. 11 
contient un certain nombre de reflexions, de propositions, une 
nouvelle conception de I'engagement et deux nouveautes es-
sentielles: la promotion de la paix et I'engagement de certai-
nes troupes en cas de catastrophe. C'est un document pense 
et qui forme un tout Mme Haering Binder a dit: «Nous voulons 
le desarmement, le peuple veut le desarmement" Je pense 
que c'est la ses desirs des realites. Que veut le 

veut vivre en la securite. Pour cette rai~ 
nos doivent entretenir armee 

qua cela va chose. Nombreux sont les au 
monde nous enviem, ou I'on aimerait mieux une 
armee que d'avoir Ei subir la guerre ou I'inse-
cur!te. Je suis parsuade que seule une armee digne de ce 
nom, aujourd'hui camme demain, peut naus preserver de la 
guerre. 

6~N 
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M. Gross Andreas, tout en prechant le pacifisme, reconnait 
que la misere economique peut deboucher sur la violence et 
demande que nous fassians davantage dans le sens de la pro-
motion de la paix. Ce premier pas a deja ete falt grace 13. ce qui 
est propose. Mais iI y ades nmites au discours et a I'engage-
ment des "Casques bleus». Vous pouvez, comme moi, regar-
der ce qui se passe ci Sarajevo et canstater que, peur I'instant, 
rien n'a ete regle avec des discours ni avec I'engagement des 
"Casques bleus». Je n'ose mame pas penser a ce qui pourrait 
arriver si ceux-ci etaient pris sous les tirs de I'artillerie qui do-
mine cette ville. 
11 y a deux proposition sur lesquelles j'aimerais apporter quel-
ques precisions. La premiere demande ä ce qu'on en vienne a 
une armee de 150000 hommes. Elle ne precise pas le type 
d'armee des/re. Les auteurs de cette proposition veulent-ils 
une armee de type garde nationale, avec un armement leger, 
soit 150 000 gendarmes destines apreserver une securite mi-
nimum dans le pays? Ou veulent-ils que ces 150000 person-
nes composent une armee hautement mobile, disposant d'un 
armement et de technologies de pointe du genre: forces d'ac-
tion rapide? Avant de se determiner en vue de reduire le nom-
bre des m ilitai res, il faudrait savoir quel genre d'armee I'on 
veut 
De toute fa90n, un tel effectif permettrait, en cas de contlit 
arme, de faire face pendant une duree !im/tee ä une attaque 
venant d'une direction, mais il ne serait pas possible de mener 
un combat de longue duree, de couvrir tous les points vitaux 
du territoire, de faire face ä plusieurs menaces simultanees et 
de manoeuvrer en profondeur. En tout etat de cause, une re-
ductlon immediate ä 150 000 hommes est irreallsable. Les tra-
vaux pour le passage de 625 000 a 400 000 hommes le prou-
vent Nous ne disposons pas de la capacite administrative, 
technique et financiere nous permettant de realiser une teile 
reorganisation a court terme. En outre, iI faut prendre en 
compte I'impact politique et econamique. 
Un autre probleme qui a ete souleve est celui de la reduction 
de50 pourcentdu budget du Departementmilitairefooeral. Si 
I'on prend en consideration cette proposition, I'armee ne peut 
tout simplement plus remplir les missions qui lui sont confiees 
dans le rapport sur la politique de securite de 1990. Des 
moyens materiels minimums sont necessaires ä cette tin et les 
coUts de ces missions ont ete evalues au plus pres. Compte 
tenu des moyens financiers previsibles, il a fallu etaler cette 
realisation sur environ 16 ans, ce qui equivaut ci un renouvelle-
ment relativement lent - entre 30 et 40 ans - des equipements. 
La reduction des depenses militaires de 50 pour cent devant 
se faire, pour I'essentiel, au detriment des investissements, 
cela signifie I'impossibilite d'acquerir certains equipements in-
dispensables, I'incapacite de renouveler a un rythme raison-
nable nos moyens militaires, et I'impossibilite de renover ou 
de construire des infrastructures. Cette reduction de 50 pour 
cent rend impossible la realisation du projet Armee 95 et exige 
que I'on redefinisse, sur le plan pOlitique, la mission de I'ar-
mee. 11 faudrait reporter sur des organisations civiles des ta­
ches aujourd'hui accomplies par I'armee, et ce n'est pas ce 
que vaus voulez 
Pour toutes ces bonnes raisolls, je vous demande, au nom de 
la majorite de la commission, de repoussertoutes les proposi· 
tions de minorite. 

Bundesrat Villiger: Noch kaum je gab es in der Völkergemein-
schaft einen grösseren Konsens, was den Einsatz von Armeen 
betrifft Es braucht Armeen, und zwar braucht es Armeen, die 
gleichzeitig gegen den Krieg und für den Frieden arbeiten. 
In einer Zeit des grossen politischen und wirtschaftlichen Ge-
fälles sichern Armeen nach wie vor das Gleichgewicht, indem 
sie verhindern, dass noch immer vorhandene und in der Ge-
schichte auch immer wiederkehrende Kräfte dieses r:;1"il'!v,,'_ 

verletzen können. Das der klassische Abhalte-
Verteidigungsauftrag der Armeen. In einer Zeit mit der 
Chance, dass nach Jahrzehnten der unversöhnlichen Fronten 
ganz Europa zur Demokratisierung findet, stützen Armeen ei-
nen schwierigen Prozess, der gar nicht anders als mit Instabili-
tät, Spannungen und Konflikten ablaufen kann. Das ist die 
Friedensförderung. 
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In einer Zeit mit möglichen gravierenden Flüchtlingsproble-
men müssen Armeen die zivilen Behörden unterstützen kön-
nen, wenn diese ihre humanitären Aufgaben nicht mehr be-
wältigen können. 
Und in einer Zeit mit leider eher grösser werdenden Katastro-
phenrisiken müssen Armeen zur ExIstenzsicherung beitragen 
und bei Katastrophen die zivilen Institutionen unterstützen 
können. 
Innerhalb eines halben Jahrzehnts haben sich Umfeld und 
Aufgabenstellung der Armeen grundlegend verändert Wir in 
der Schweiz haben darauf reagiert und eine tiefgreifende Ar-
meereform eingeleitet Noch ist der Wandel nicht abgeschlos-
sen, noch ist der Ausgang nicht absehbar, und deshalb muss 
die Reform so angelegt sein, dass die Armee auch weitere Ent-
wicklungen auffangen kann. Wir müssen - mit anderen Wor-
ten - Optionen offenhalten. 
Wer heute eine Reform mit Anspruch auf ewige Richtigkeit 
postuliert, politisiert unehrlich. Wer angesichts der veränder-
ten Lage und der wichtigen neuen Aufgaben nur deshalb auf 
eine Reform verzichtet, weil der weltweite Umwälzungspro-
zess noch nicht abgeschlossen ist, geht mit der Verantwor-
tung fahrlässig um. 
Die «Armee 95" ist der Schritt, der heute nötig, verantwortbar 
und realisierbar ist und der in den internationalen Proportio-
nen verhältnismässig ist 
Herr Ledergerber hat hier den Satz wiederholt, der auch durch 
tausendfache Wiederholung nicht wahrer wird, alle anderen 
würden abrüsten, nur die Schweiz rüste auf. Wir machen ge-
nau das gleiche, was andere auch machen: Wirverkleinern die 
Armee; wir mustern natürlich das alte und nicht das neue Ma-
terial aus, und wir erneuern sie, wenn auch in einem verlang-
samten Rhythmus. Deshalb habe ich gesagt: Wir sind inner-
halb der internationalen Proportionen absolult verhältnismäs-
sig. Wer jetzt weniger will, verkennt die Realitäten, und wer viel 
mehr will, läuft Gefahr, von der Geschichte möglicherweise 
dereinst bestraft zu werden. Für beides könnte ich die Verant-
wortung nicht übernehmen. 
Ich kann nun - und ich hoffe auf Ihr Verständnis - nicht auf alle 
Detailfragen eingehen, die hier aufgeworfen worden sind. Ich 
möche aber, bevor ich auf die eigentlichen Ausführungen ein-
gehe, noch etwas zum Stellenwert dieser Debatte sagen. 
Frau Hollenstein und Herr Ledergerber haben den Bericht kri-
tisiert: Sie sagten, man könne nichts verändern, man könne 
nichts dazu beschliessen. Ich muss diese Kritik mit aller Vehe-
menz zurückweisen, weil ich eher Lob erwartet hätte. Es hat 
uns niemand gezwungen, diesen Bericht hier zu präsentieren, 
sondern wir hätten Ihnen direkt die gesetzliche Realisierung 
vorschlagen können. Es ging mir aber darum, mit diesem Be-
richt sozusagen in der Oeffentlichkeit und im Parlament den 
Puls zu fühlen, und Sie werden selbstverständlich bei dem to-
tal revidierten «Militärgesetz» Gelegenheit haben, zu einzelnen 
Punkten Stellung zu nehmen. Wir haben beispielsweise vor, 
den Auftrag der Armee in das Gesetz aufzunehmen. Sie kön-
nen sich dazu äussern, Anträge stellen. Sie werden die Ober-
grenze der Bestände bestimmen können usw. Ich meine also, 
dass wir in bezug auf die Mitsprache des Parlaments bei der 
Gestaltung der Streitkräfte sehr viel weiter gehen als irgendein 
anderes Land. Ich finde das aber auch richtig. 
Zu den sicherheitspolitischen Herausforderungen: Das Ende 
des kalten Krieges hat in der Tat neue und hoffnungsvolle Aus-
sichten für die Zukunft dieses Kontinents eröffnet Es besteht 
die Chance, dass auch der östliche Teil des Kontinentes zu 
Demokratie, zu Menschenrechten und zu politischer Stabilität 
findet Allerdings ist dieser Aufbruch Europas erst eine 
Chance und noch keine endgültige Realität Realität und 
Wahrnehmung klaffen auch sehr häufig auseinander. Ich 
möchte davor warnen, sich Illusionen hinzugeben, die nur 
deshalb tausendfach werden, weil Tausende 
hätten, dass sie wahr wären. darf 
von Illusionen oder von Wunschdenken leiten lassen. Sie 
muss sich an den Realitäten orientieren. 
Ich sehe im wesentlichen drei Kategorien von neuen sicher-
heitspolitischen Herausforderungen: 

Eine akute sicherheitspolitische Herausforderung im Süd-
osten. Es ist dies vor allem die Lage auf dem Balkan und in ge-

wissen benachbarten Gebieten. Was sich im ehemaligen Ju-
goslawien abspielt und uns alle bewegt und erschüttert, ist ein 
klassischer Eroberungskrieg, in welchem die Aggressoren bis 
heute für ihre bestialische Gewalt mit Erfolgen belohnt worden 
sind. Je nach Ausgang dieses Konflikts könnte dieser Krieg 
Präjudizwirkungen für andere Kriege haben. Es wird Spuren 
hinterlassen, wie die Welt, wie Europa mit diesem Krieg um-
geht 
2. Ein latentes sicherheitspolitisches Risiko ergibt sich aus der 
prekären politischen und wirtschaftlichen Lage des Ostens. 
Enttäuschte Hoffnungen, Armut, wirtschaftliche Misere, ethni-
sches Konfliktpotential, Reste alten Denkens und alter Macht-
strukturen könnten zurn Nährboden für Nationalisten, Diktato-
ren und andere werden. Sie wissen auch, dass nach wie vor 
grosse nukleare und auch konventionelle Potentiale vorhan-
den sind. Das alles dürfen wir weder verdrängen noch mit der 
Nonchalance des Unbetroffenen überspielen. 
3. Eine weitere Ebene der Herausforderung ist eine schlei-
chende sicherheitspolitische Bedrohung, die primär, aber 
nicht ausschliesslich vom Süden ausgeht, die diffus ist, 
schwer fassbar. Hier sind die neuen Risiken gemeint wie Proli-
feration von Massenvernichtungswaffen und ballistischen Ra-
keten, Migration, aggressiver religiöser Fundamentalismus, il-
legaler Waffenhandel, Drogen, Terrorismus, organisiertes in-
ternationales Verbrechertum usw. 
Das Schwierige ist, dass diese drei Kategorien ineinander 
überfliessen, sich gegenseitig beeinflussen und damit ein Risi-
kogemisch bilden, das plötzlich da und dort explosiv werden 
könnte. 
Die Tatsache, dass wir heute nicht unmittelbar bedroht sind, 
darf uns nicht zur Illusion verleiten, dass wir es nie mehr sein 
werden. Gerade die letzten drei Jahre haben einmal mehr ge-
zeigt, dass Geschichte prinzipiell nicht vorhersehbar ist, und 
ich beneide zum Beispiel Frau Haering Binder oder Herrn Le-
dergerber um ihre Sicherheit in der Beurteilung der Zukunft 
Ich selber bin sehr viel unsicherer. 
Trotz dieser Risiken gibt es die Chancen für ein sicheres Eu-
ropa, die ich erwähnt habe. Aber wir müssen Anstrengungen 
unternehmen, dass diese Chancen eine Chance haben. Ich 
darf einige Stichworte zu einer Politik der Chancenrealisie-
rung geben. Durch eine Mischung politischer, wirtschaftli-
cher und sozialer Massnahmen muss versucht werden, die 
Stabilität in den Problem ländern zu fördern. Das geht durch-
aus auch etwas in der Richtung des Minderheitsantrages 111 
(Gross Andreas). Aber es ist auch genau der Kern der ersten 
Säule unserer neuen Sicherheitspolitik, die wir hier beschlos-
sen haben. Es ist eine europäische Sicherheitsordnung an-
zustreben, die durch ein Netz aus Kooperation, rechtliChen 
Vereinbarungen und auch militärischen Mitteln den raschen 
Wandel in friedlichen Bahnen hält, ein Netz sozusagen, das 
man über dieses Risikosystem stülpen kann und das Explo-
sionen verhindert 
Innerhalb einer solchen präventiven Politik sind Streitkräfte un-
entbehrlich. Weil niemand in Versuchung geraten darf, seine 
Streitkräfte ausserhalb seines Landes aggressiv zu missbrau-
chen, müssen sich die westlichen Demokratien nach wie vor 
mit modern ausgerüsteten Armeen verteidigen können. Weil 
aber diese Streitkräfte stabilisierende Faktoren sein müssen 
und niemanden bedrohen dürfen, müssen sie auf eine hinrei-
chende Verteidigungsfähigkeit begrenzt sein. Innerhalb einer 
künftigen europäischen Sicherheitsordnung und auct!i jetzt 
schon - sind Streitkräfte für friedenspolitische Massnahmen 
unabdingbar; einige Stichworte: Peace-keeping, Peace-
making, Militärbeobachter usw. 
Weil die herkömmlichen nichtmilitärischen Instrumente der 
staatlichen Sicherheit angesichts neuer, diffuser Bedrohun-
gen im Krisenfall überfordert sein könnten, erhalten die Streit-
kräfte subsidiär zur der zivilen unter de-

neue von Armeen 
Instrumente mit vielfachen Aufgaben ist in der Völker-
gemeinschaft unbestritten. 
Die heisst also nicht, ob es weiterhin Armeen braucht, 
sondern wie diese Arrneen ausgestaltet sein müssen, damit 
sie zu Instrumenten SOlidarischer Zukunftssicherung werden. 
Das führt mich zu den drei Stichworten «Verteidigungsfähig-
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keit", «Multifunktionalität» und «Kooperation». Genau diese 
Stichworte stehen am Anfang unserer Reform. 
Was heisst das alles für unsere Armee? Der Auftrag dieser Ar-
mee wird schon im Bericht 90 über die Sicherheitspolitik der 
Schweiz definiert. Er lautet in der Reihenfolge der Prioritäten: 
1. Kriegsverhinderung durch Verteidigungsbereitschaft und 
Verteidigung; 
2. Friedensförderung; 
3. Hilfeleistung als Beitrag an die allgemeine Existenzsiche-
rung. 
Damit wird der Auftrag unserer Armee erweitert und dem 
neuen Umfeld angepasst Sie ersehen daraus, dass diese Ar-
mee sehr viel wird können müssen: im Bedarfsfall Migrations-
notstände bewältigen helfen, Uno-Aktionen unterstützen, sen-
sible Objekte der Infrastruktur sichern, Konferenzen schützen, 
Katastrophen bewältigen helfen, und als Ultima ratio muss sie 
das Land verteidigen können. Und zwar muss sie das alles ein-
zeln können, a la carte nach Bedürfnissen kombiniert, eskalie-
rend bis zur Verteidigung oder alles zusammen simultan. Da-
mit sie das alles kann, muss sie verändert werden. Deshalb ist 
der erste Grund für diese Reform die Anpassung an die neuen 
sicherheitspolitischen Gegebenheiten. 
Die neue Armee ist kleiner und flexibler als die heutige; die 
Ausbildung stützt sich auf eine zeitgemässe Infrastruktur; die 
Kader instruieren nach modernen Grundsätzen und haben 
auch genügend Vorbereitungszeit; Ausrüstung und Ausbil-
dung schaffen den Sprung in die moderne Technologie. Das 
alles deckt sich, Herr Maurer, genau mit dem, was Sie in bezug 
auf Ausbildung gefordert haben. 
Ich teile auch die Meinung von Herrn Dünki, der hier von der 
menschenorientierten Führung gesprochen hat. In dieser Hin-
sicht ist in den letzten Jahren schon sehr viel passiert. Das 
muss so sein. Aber ich sage auch ganz klar, dass das nicht 
dazu führen darf, dass wir bei den Forderungen nachlassen, 
denn diese müssen noch immer auf die Tauglichkeit im Ernst-
fall ausgerichtet sein. 
Es gibt aber auch innenpolitische Zwänge, die eine Armeere-
form unausweichlich machen. Viele der nicht sicherheitspoliti-
schen Rahmenbedingungen sind im Umbruch; ich erwähne 
nur drei davon: 
1. Die Wirtschaft ist anders strukturiert als vor dreissig Jahren, 
und die Mobilisierung von 800 000 Männern im Konfliktfall ist 
nicht mehr realistisch. . 
2. Die Haltung der Menschen zu vielen überlieferten Werten ist 
ebenfalls in rasantem Umbruch. 
3. Unsere finanziellen Möglichkeiten sind eingeschränkt. Eine 
zu grosse Armee können wir uns nicht leisten. 
Es wurde hier die Frage gestellt. ob nicht «Armee 95" gestoppt 
werden müsste, wenn zum Beispiel das Kampfflugzeug nicht 
käme. Ich muss Ihnen dazu sagen: Der Point of no return zum 
Verbleiben bei der alten Armee ist eigentlich schon aus finan-
ziellen Gründen erreicht. Wir müssen weiterfahren. 
Wenn wir die Armee nicht anpassen und sie nicht für die heu-
tige Zeit sozial- und wirtschaftsverträglich machen, könnte sie 
ihre demokratische Basis verlieren. Das kann in einer direkten 
Demokratie an die Existenz der Armee gehen. Das ist genau 
der Grund, warum wir nicht nur gegenüber jenen unnachgie-
big sind, die eine glaubwürdige Armee überhaupt in Frage 
stellen, sondern auch gegenüber jenen, die sich gegen die 
Reformen sträuben. 
Herr Cincera hat die Departemenisstruktur angesprochen. 
Dazu möchte ich nur sagen, dass die Armeereform auch eine 
Veränderung und eine Verkleinerung des Departements zur 
Folge haben muss. Da wir aber nicht alles gleichzeitig machen 
können weil wir es sonst nicht mehr bewältigen würden 
wollen wir das stufenweise tun. Das ist jetzt in Planung und 
wird schwergewichtig erst dann realisiert werden, wenn die Ar-
mee reformiert ist. 
Zum Thema Schweiz Wir 
wir sind Mitspieler und Mitverantwortliche, und auch im 
men der bewaffneten Neutralität ist 
lieh". Sie verhindert, dass unser Land je ein Risikoraum wer-
den könnte. Sie macht diesen Raum stabil und berechenbar, 
und ich meine, dass auch der solidarisch ist der sein eigenes 
Haus selber in Ordnung hält und anderen nicht zur Last fällt. 

Neuerdings gibt es in unserem Land aber auch die Pose des 
Sicherheitspolitischen Trittbrettfahrers. Manche glauben, uns 
würde dann Europa, die Uno oder sonst jemand zu Hilfe eilen, 
wenn es einmal ernst gelte. Deshalb sei es verantwortbar, in 
unSeren Wehranstrengungen nachzulassen. 
Wir könnten natürlich einem europäischen Verteidigungs-
bündnis beitreten, aber da gibt es nur eines, und das heisst 
Nato. Mir fällt jeweils auf, dass gerade bei den sicherheitspoliti-
schen Trittbrettfahrern keinerlei Bereitschaft zu einem allfälli-
gen Nato-Beitritt besteht Man kann von einem Verteidigungs-
bündnis nicht nur profitieren. Man muss auch Beiträge leisten. 
Auch unangenehme politische Lasten, wie etwa die luftvertei-
digung, mÜSsen gemeinsam getragen werden. Für den Bun-
desrat steht aber - und das sage ich ganz klar ein Beitritt zu 
einer militärischen Allianz nicht zur Diskussion. 
Oft wird dann gefordert, wir sollten selbstverständlich nicht der 
Nato, sondern einer europäischen Sicherheitsordnung beitre-
ten. Da muss ich zuerst einmal fragen, was das eigentlich ist 
und ob es so etwas überhaupt schon gibt Eine Sicherheits-
ordnung, die diesen Namen verdient, ist ein System kollektiver 
Sicherheit, das sich am Uno-Vorbild orientiert. Ihm liegt eine 
von allen Mitgliedern anerkannte Rechtsordnung zugrunde. 
Und gestützt auf eine solche Rechtsordnung können Zwangs-
massnahmen gegenüber Rechtsbrechern beschlossen wer-
den. Sie wissen, dass der Uno-Sicherheitsrat politische, wirt-
schaftliche und sogar militärische Sanktionen beschliessen 
kann. Theoretisch könnte die KSZE im Auftrag der Uno allfäl-
lige Zwangsmassnahmen durchführen, die vom Sicherheits-
rat der Uno beschlossen sind. 
In der Praxis ist aber bei der Realisierung einer gesamteur0-
päischen kollektiven Sicherheitsordnung mit sehr grossen 
Problemen zu rechnen, und mir scheint, diese seien eher 
grösser geworden. Die gemeinsame Werte- und Rechtsbasis 
als Voraussetzung für eine wirksame kollektive Sicherheit fehlt 
noch weitgehend. 
Weil die KSZE nach der Formel «Konsens minus eins» im Kon-
sensverfahren entscheidet, setzt jeder Beschluss das Einver-
ständnis von heute 51 Mitgliedstaaten voraus. Er kann damit 
jederzeit durch fehlende Bereitschaft zum Einverständnis ver-
hindert werden. Die KSZE hat eindrückliche Leistungen im 
Hinblick auf den Umbruch im Osten erbracht, aber ihre Pro-
bleme im Hinblick auf die heutige Lage sind offenkundig ge-
worden. 
Sie wissen alle, dass auch die Nato und die WEU eine neue 
Rolle suchen und dass die Meinungen darüber sehr geteilt 
sind. Nüchtern betrachtet ist davon auszugehen, dass ein sta-
biles gesamteuropäisches, kollektives Sicherheitssystem 
noch in weiter Ferne liegt, und es wäre unverantwortlich, die 
eigene Sicherheitspolitik auf ein nichtexistentes System statt 
auf Realitäten abzustützen. 
Im übrigen wäre die Beteiligung an einer solchen Ordnung 
kein Ersatz für eigene Verteidigungsanstrengungen. Die bis-
herigen weltweiten Erfahrungen zeigen, dass Mechanismen 
kollektiver Sicherheit keinen ausreichenden Schutz gegen ge-
waltsame Uebergriffe wie in Jugoslawien, Irak, Kuwait usw. 
bieten. Hier hilft eben trotz allem nur die nationale oder ge-
meinsame Verteidigung. Darum ist auch die Finalität von 
Maastricht nicht die kollektive Sicherheit, sondern die gemein-
same Verteidigung der europäischen Union, allerdings unter 
Achtung von noch sehr viel nationaler Eigenständigkeit. 
Die Forderung nach einer Eingliederung in eine europäische 
Sicherheitsordnung erweist sich deshalb bei näherem Bese-
hen als Leerformel. Solange wir keinem Militärbündnis beitre-
ten wollen, gibt es für uns keine Alternative zu einer eigenstän-
digen, angemessenen Verteidigung, man könnte auch sagen 
zur bewaffneten Neutralität 
Natürlich kann die Schweiz auch im Rahmen einer weiter ver-
standenen Neutralität Beiträge der sicherheitspolitischen Soli-
darität leisten, und ich selber bin dass sie das der 
nächsten Zeit vermehrt tun muss, denn Grösse der Pro-
bleme erfordert Beiträge aller, auch von uns. Ich denke an die 
friedenspolitischen Massnahmen, die hier auch kritisiert wor-
den sind. Sie wissen, dass wir die Anstrengungen erweitert ha-
ben. Es stehen gegenwärtig schweizerische Miiitärbeobach-
ter im Golan und in Jugoslawien. Die Leistungen unserer Blau-
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mützen in Namibia und in der Sahara sind wertvoll und ein-
drucklich. Schweizer Fachleute haben im Irak im Namen der 
Uno wichtige Arbeit geleistet Eine Blauhelm-Botschaft ist den 
Räten zugeleitet worden. 
Aber auch hier muss ich vor vereinfachenden Illusionen war-
nen. Nach herkömmlichem Verständnis werden Blauhelme 
nur eingesetzt, wenn alle Parteien den Friedenswillen haben. 
Bei solchen Peace-keeping-Aktionen ist die Gefahr für die 
Blauhelme begrenzt Das Beispiel Jugoslawien zeigt aber, 
dass zwischen dem Peace-keeping und dem Peace-making 
also gewaltsame Friedenserzwingung eine fliessende 
Grenze entstanden ist, und deshalb werden Blauhelm-Ein-
sätze in Zukunft wahrscheinlich gefährlicher. Sie werden kein 
Abenteuerlagerfür erlebnishungrige Idealisten sein. Das müs-
sen wir bedenken, wenn wir hier die Botschaft behandeln und 
die Entscheide im Bewusstsein einer sehr grossen Verantwor-
tung fällen werden. 
Ich habe die verschiedenen Grunde angeführt, die zur Armee-
reform zwingen. Eine Armee muss dem Wandel periodisch an-
gepasst werden. Andererseits braucht eine Milizarmee Konti-
nuität Man kann sie nicht heute abschaffen, morgen wieder 
einführen, übermorgen halbieren und dann wieder verdop-
peln. Krisen entstehen rascher, als Armeen verändert werden 
können. Deshalb besteht zwischen Anpassung an neue Ge-
gebenheiten und Kontinuität ein Widerspruch, der schwer zu 
lösen ist Wir geben die Antwort darauf mit dem Denken in Op-
tionen. 
Vielleicht realisieren sich in Europa alle Chancen. Wir wollen 
es hoffen. Dann können wir die Armee weiter verkleinern; ich 
bin der letzte, der sich dagegen sträuben wird. Vielleicht gibt 
es nachhaltige Rückfälle; dann heisst die Option: Steigerung 
der Kampfkraft Oder wir wollen uns an ein Bündnis anlehnen; 
dann muss die Struktur der Armee das evolutiv ermöglichen. 
Oder wir bleiben bewaffnet neutral; dann muss das Land auch 
in zwanzig Jahren noch eine angemessene, eigenständige 
Verteidigung leisten können. 
Wir sind überzeugt, dass "Armee 95" diese Optionen enthält; 
wir wahren Handlungsspielraum. Aber wir dürfen dabei nicht 
nur die Strukturen verändern, sondern müssen auch unser 
Denken ändern. Und da hat sich sehr viel geändert Der Ent-
wicklungsprozess im Departement - mit meinen Mitarbeitern 
und den hohen Offizieren - war positiv. Ich muss den Vorwurf 
des Dinosauriertums, den man meinen Mitarbeitern und mir 
gemacht hat, in aller Form zurückweisen. Angesichts des En-
gagements meiner Leute, angesichts der Offenheit gegen-
über dem Wandel und auch angesichts des Verantwortungs-
bewusstseins empfinde ich das als beleidigend, werde aber 
trotzdem den kleinen Dinosaurier nach Hause nehmen und 
versuchen, den Streit, der bei meinen Töchtern darum entste-
hen wird, zu schlichten. 
Zu den Minderheitsanträgen: Der Minderheitsantrag I (Hae-
ring Binder) - Herr Ledergerber hat den gleichen Antrag, nur 
etwas allgemeiner, gestellt will die Militärausgaben auf 
50 Prozent des heutigen Standes reduzieren, die Truppenbe-
stände auf 150 000 Mann reduzieren, und es wird ein Konzept 
für die Rüstungskonversion verlangt Frau Haering Binder war 
sehr ehrlich. Sie hat auf die Aehnlichkeit dieses Antrages mit 
der Initiative der SozialdemOkraten hingewiesen. Sie hat ehrli-
cherweise auch gesagt, in fünf Jahren wäre sie dann auch für 
den zweiten Schritt Das heisst für mich, dass damit schon de-
klariert ist, dass solche Schritte im Hinblick auf die Abschaf-
fung der Armee vorgeschlagen werden. 
Frau Haering Binder hat auch auf die anderen hängigen Initia-
tiven hingewiesen. Sie wissen: Eine Armee hat zwei Säulen: 
Ausbildung und Rüstung. Es sind vier Volksinitiativen hängig, 
die sehr genau auf beide Säulen zielen. Wenn alle vier Initiati-

",n,n<>"",nrT,An und verwirklicht würden, würde das die Auf-
die diesen Namen 

Das Ist Volks-
mund als bezeichnet 
Zum Vorwurf, wir hätten unsere Pflicht nicht erfüllt: Wir haben 
auch andere Armeemodelle geprüft: Berutsheer, stehendes 
Heer mit Wehrpflichtigen, Freiwilligenheer und eben das Miliz-
heer. Die Planer haben sich mit vielen Modellen beschäftigt, 
aber wir haben, nachdem die Entscheide gefallen waren, im 

Armeeleitbild nur summarisch darüber geschrieben. Sie kön-
nen bei der Behandlung der gesetzlichen Grundlagen selbst-
verständlich ein anderes Modell hervorholen. 
Ich will Ihnen aber sagen, warum ich meine, dass das falsch 
wäre: Wir sind nach reiflicher Ueberlegung zum Schluss ge-
langt, dass die Schweiz vom Milizheer nicht abgehen sollte. 
Ein Berufsheer scheidet schon aus Kostengründen aus. Sie 
können das berechnen, wenn Sie Löhne und Sozialversiche-
rung für einen Mann auf ein Heer von beispielsweise 40 000 
Mann hochrechnen. Ich will das aber nicht weiter vertiefen. Ich 
meine, dass zahlreiche Gründe für ein Milizheer sprechen. Ich 
darf nur einige aufzählen: Nur die Milizarmee ist eine eigentli-
che Volksarmee; sie hat nach wie vor für die soziale und natio-
nale Kohäsion Bedeutung; sie ist leistungsfähig, weil sie auf 
hervorragende Leute aus zivilen Berufen zurückgreifen kann; 
sie ist verhältnismässig kostengünstig; und sie entsteht erst, 
wenn man sie braucht 
Herr Leu Joset hat gesagt, es dürfe kein Mythos von der Miliz-
armee entstehen. Das wolfen wir nicht Sie wissen, dass wir 
schon heute gewisse Bereiche professionalisiert haben. Auch 
ein neues Kampfflugzeug wird sicher eher professionalisiert 
werden, und in der Logistik, Elektronik usw. ist es ähnlich. Das 
war schon immer so und wird so bleiben. Aber im wesentli-
chen wird die Armee eindeutig eine Milizarmee bleiben. Nur 
muss in der Tat und hier hat Herr Leuba recht-für den Soll-
bestand der sicherheitspolitische Auftrag massgebend sein, 
und nichts anderes. Da müssen wir beim heutigen Auftrag von 
der Verteidigung nach Kriegsmobilmachung ausgehen, und 
wir müssen die Zusatzaufträge erfüllen können. Wenn dieser 
Verteidigungsauftrag angesichts der noch vorhandenen tech-
nischen Potentiale in der liefe des Raumes erfolgreich erfüllt 
werden muss, braucht es, vor allem wegen der mangelnden 
Gefechtsfeldbeweglichkeit der Infanterie, eine verhältnismäs-
sig grosse Armee. Die Zusatzaufträge, vor allem in den Berei-
chen Existenzsicherung und Bewachung, benötigen hohe Be-
stände, gerade auch - wie das in Friedenszeiten wahrschein-
lich der Fall wäre - in ausserordentlichen Situationen, wenn 
wir Ablösungen vornehmen wollen. 
Der Bestand von 400000 Mann kann den Verteidigungsauf-
trag mit der jetzt vorhandenen und vorgesehenen Technolo-
gie erfüllen. Die Zahl von 400 000 ist sicher irgend einmal ent-
standen, dann hat man sie in einem iterativen Prozess hun-
dertmal hinterfragt Ich habe die Zahl vor der Publikation des 
Leitbildes selber noch einmal im Rahmen von Kleingruppen 
hinterfragt, und wir sind zum Schluss gekommen, dass diese 
Zahl richtig, vernünftig und tragbar ist Die Konsequenzen ei-
nes Abbaus auf 150 000 Mann wären tiefgreifend. Der Vertei-
digungsauftrag könnte nur erfüllt werden, wenn fehlendes 
Personal durch vermehrte Technik kompensiert würde. Kom-
pensation mit Hochtechnologie ist aber kostenintensiv; wir 
haben das geschätzt: In der Zeitspanne von 1992 bis 1999 
müssten wir mehr als das Doppelte von dem aufwenden, was 
die Planung heute vorsieht Das können wir uns schlicht nicht 
leisten. Zudem hätten wir für die Zusatzaufträge zuwenig 
Personal. 
Noch einige Ueberlegungen zur Halbierung des Budgets: Es 
ist uns bewusst, dass die Lage der Bundesfinanzen und die 
neue sicherheitspolitische Lage eine reale Reduktion der Mili~ 
tärausgaben rechtfertigen und auch nahelegen. Dank umsich-
tiger Planung und Politik unserer Vorgänger ist die Bodenar-
mee heute modern und in einem guten Zustand. Die Haupt-
lücke ist die Luftverteidigung; aber darüber haben wir hier 
schon länger gesprochen. So werden trotz der Beschaffung 
des Kampfflugzeuges die Militärausgaben von 1990 bis 1996 
um real mindestens 15 Prozent zurückgehen. Ihr Anteil am 
Bundesbudget wird auf unter 12 Prozent sinken 1990 waren 
es noch 17 Prozent -, langfristig Richtung 10 Prozent Das be-
deutet in Realwerten, dass ab 1996 die 
ben pro Jahr über 900 Millionen unter nA,nlAnI(IAn 

1990 liegen werden, und damit leistet das EMD 
ehen Beitrag an die Sanierung der Bundesfinanzen. 
Wenn Herr Spielmann gesagt hat, gespart worden sei bisher 
ausschliesslich bei anderen Bereichen, so ist das nicht 
Die bisherigen Sparprogramme haben in fast allen Bereichen 
des Bundes lediglich die realen Zuwachsraten reduziert; es ist 
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noch kaum «ans Fleisch» gegangen. Im EMD ist es aber "ans 
Fleisch» gegangen. 
Eine Halbierung der Ausgaben hätte grosse Folgen; der si-
cherheitspolitische Auftrag müsste neu formuliert werden. Im 
Bereich der Verteidigung wäre der heutige Auftrag nicht erfüll-
bar, und wir könnten auch nicht mehr gleichzeitig Teilaufträge 
erfüllen. Die Beschaffung von Hochtechnologie wäre kaum 
mehr denkbar. Ich glaube allerdings, das das gewollt ist Die 
Kombination einer so gravierenden Bestandesverringerung 
mit technisch veraltetem Material würde zu einer Armee füh-
ren, die als Instrument der Landesverteidigung nicht mehr 
glaubwürdig wäre, 
Ich darf'hier noch eine Klammer zur Frage von Frau Grendel-
meier öffnen: Abrüstung kostet Die Liquidation der vielen Ge-
räte und der Festungen, von denen hier drin gar nichts steht, 
wird zu sehr hohen Kosten führen. Wir haben schon Kosten 
von über einer Milliarde Franken berechnet; wir wissen noch 
nicht genau, wie wir sie bezahlen sollen. Wir könnten selbst-
verständlich dieses und jenes exportieren. Allerdings würden 
solche Exporte den heutigen gesetzlichen Auflagen genauso 
unterliegen wie andere Exporte von Kriegsmaterial, Wir möch-
ten das aber nur sehr zurückhaltend tun, nach Möglichkeit gar 
nicht Ich kann Ihnen sagen. für die 130 Hunter habe ich schon 
eine Offerte auf dem Pult gehabt - von einem Land. das mir 
nicht so Spass machte; deshalb kann ich Sie beruhigen. Wir 
werden auch nichts in den Seen versenken. sondem wir wer-
den Material und Munition so umwelterträglich wie möglich. 
unter grossen finanziellen Opfern entsorgen müssen. 
Zur Rüstungskonversion: Es ist klar. dass die Erfüllung des 
Minderheitsantrags I (Haering Binder) die Vernichtung von 
Tausenden von Arbeitsplätzen zur Folge hätte. Es ist für politi-
sche Parteien unangenehm, diese Konsequenz betroffenen 
Arbeitnehmern gegenüber zu vertreten. und deshalb habe ich 
den Eindruck. dass man mit Schlagworten wie "Rüstungskon-
version» diese Konsequenzen herunterspielen will. Es sind für 
mich Uebungen. deren Realisierung nicht möglich. aber auch 
nicht wünschenswert ist Der von Armeegegnern gemachte 
Vorschlag, statt Pistolen Bohrmaschinen herzustellen. ist Un-
sinn. Wer in einer Wirtschaftslage wie der gegenwärtigen 
glaubt. ein Staatsbetrieb könne problemlos in neue Märkte 
eindringen. die schon übersättigt sind und wo auch die Spe-
zialisten Mühe haben, hat von wirtschaftlichen Zusammen-
hängen wenig Ahnung. Aber die Probleme der betroffenen Ar-
beitnehmer - und auch schon diese Reform wird schmerzliche 
Entscheide zur Folge haben - nehme ich ernst Es geht 
darum. die notwendigen Anpassungen möglichst ohne Härte-
fälle und mit Rücksicht auf die betroffenen Regionen vorzu-
nehmen. 
Aus ordnungspolitischen Gründen ist es aber undenkbar. in 
grösserem Umfang zivile Aktivitäten in Regie des Bundes anzu-
gehen. Was nach Jahrzehnten miserabler Erfahrung mit der 
Verstaatlichung in Osteuropa abgeschafft wird, können doch 
nicht plötzlich wir anfangenl Wir haben aber eine klare Strate-
gie. Die Tätigkeit der Rüstungsbetriebe wird auf die notwendi-
genAktivitäten konzentriert. und begrenzte Aktivitäten in zivilen 
Bereichen, wie dies heute schon der Fall ist, sollen möglich blei-
ben. Sie sind allerdings an gewisse Rahmenbedingungen ge-
bunden, wie zum Beispiel: keine direkte Konkurrenzierung der 
Schweizer Industrie; Begrenzung auf Gebiete mit Technolo-
gien. die den Betrieben bekannt sind; Tätigkeit in Gebieten mit 
hoher Investitionsbarriere für Dritte. Wir wollen nach Möglich-
keit solche zivilen Aktivitäten auch auf gemischtwirtschaftlicher 
Basis durchführen und solche Betriebe. wenn es möglich ist, 
vielleicht später privatisieren. Wir reden hier nicht nur darüber, 
wir handeln auch. Sie wissen. dass einige interessante Projekte 
realisiert sind oder geprüft werden: Batterie-Entsorgung in 
Wimmis, Kühlschrank-Entsorgung in Uri, Zusammenarbeit mit 
dem Thun, beabsichtigte Verlagerung der MitteIkaliber-
Produktion des Bührle-Konzerns nach Altdorf. Wir lassen es 
nicht bei wohlklingenden Theorien bewenden. sondern reali-
sieren in sozialer Verantwortung - das wissen auch die Gewerk-
schaften, mit denen wir eng zusammenarbeiten. 
Ich empfehle Ihnen aus all diesen Gründen, den Minderheits-
antrag I (Haering Binder) und den Antrag Ledergerber abzu-
lehnen. 

Damit komme ich noch kurz zum Minderheitsantrag 11 (Meier 
Hans): Friedensförderung und Existenzsicherung müssen ne-
ben dem Verteidigungsauftrag durchgeführt werden können. 
Sie sind notwendigerweise subsidiär, und es wäre daher ein 
Fehler. sie zu Hauptaufträgen zu machen; sie würden dann 
sozusagen zu Alibiaufträgen. Es hat keinen Sinn. solche Auf-
träge über den wirklichen Bedarf hinaus aufzublähen. Das 
Machbare können wir auch bei der heutigen Formulierung 
tun. 
Ich möchte Sie deshalb bitten, den Minderheitsantrag 11 (Meier 
Hans) abzulehnen. 
Zum Minderheitsantrag 111 (Gross Andreas): Ich habe ver-
sucht, die Situation hinsichtlich einer europäischen Sicher-
heitsordnung zu schildern. Die Meinung. die Schweiz könne 
zusammen mit anderen europäiSChen Staaten ein speziell 
ausgeklügeltes und nicht von Armeen mitgetragenes Sicher-
heitssystem entwerfen und durchsetzen, dünkt mich sowohl 
überheblich als auch naiv. Natürlich hat der Antrag einen richti· 
gen Kern. Wir realisieren mit der neuen Sicherheitspolitik das. 
was wir können. und ich meine deshalb, dass wir auch diesen 
Minderheitsantrag ablehnen dürfen. 
Als Reformrealist und nicht als Reformromantiker - bin ich 
von der Notwendigkeit einer Armeereform und der Richtigkeit 
dieser Armeereform überzeugt Ich bin auch überzeugt. dass 
der Wandel, den wir erleben. das Gesicht der Sicherheitspoli-
tik in Zukunft verändern wird. Ich bin ebenso überzeugt. dass 
wir der Versuchung. einem reinen WunSChdenken zu erliegen, 
widerstehen müssen. In einer Zeit. in der sich die Ereignisse 
fast täglich überschlagen. muss Reform Realismus und nicht 
Illusion bedeuten. «Armee 95" ist machbar, angemessen und 
nötig. 
Ich bitte Sie deshalb, das Armeeleitbild 95 in zustimmendem 
Sinne zur Kenntnis zu nehmen und die Minderheitsanträge ab-
zulehnen. 

Frau Haering Binder: Ich möchte eine kurze Korrektur anbrin-
gen. Herr Villiger. In diesem Saal verlangt niemand verstaat-
lichte Betriebe. Wir verlangen mit der Rüstungskonversion ei-
nen Umstieg dieser Betriebe auf zivile Produktion. Dazu gibt 
es bewährte Mittel der Regionalpolitik. Wir bitten Sie, unsere 
Konzepte. die wir gemeinsam mit den Gewerkschaften unter-
breitet haben. endlich zur Kenntnis zu nehmen und umzu-
setzen. 

Präsident: Aus zeitlichen Gründen können wir persönliche 
Vorstösse aus dem Bereich EMD jetzt nicht mehr behandeln. 
Der Antrag Zwygart ist zurückgezogen worden. 
Da die drei Rückweisungsanträge einander nicht ausschlies-
sen, stelle ich sie in drei Abstimmungen jeweils der Kommis-
sionsmehrheit gegenüber. Falls die Mehrheit obsiegt, wird 
dann noch über den Eventualantrag der Minderheit IV (Carob-
bio) abgestimmt (Kenntnisnahme im ablehnenden Sinn). -
Sie sind mit diesem Vorgehen einverstanden, 

Abstimmung - Vota 

Erste Abstimmung - Premier vota 
Für den Antrag der Mehrheit 
Für den Antrag der Minderheit I 

Zweite Abstimmung - Deuxieme vota 
Für den Antrag der Mehrheit 
Für den Antrag der Minderheit 11 

Troisieme 
der Mehrheit 

Minderheit 111 

Vierte Abstimmung Quatrieme vota 
Für den Antrag der Mehrheit 
Für den Eventualantrag der Minderheit IV 

120 Stimmen 
29 Stimmen 

105 Stimmen 
1 Stimmen 

18 Stimmen 
31 Stimmen 

119 Stimmen 
28 Stimmen 
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Abschreibung - Classement 

Antrag des Bundesrates 
Abschreiben der parlamentarischen Vorstösse 
gemäss den Seiten 1 und 2 des Berichtes 
Proposition du Conseil federal 
Classer les interventions parlementaires 
selon !es pages 1 et 2 du rapport 

Angenommen - Adopte 

/ Dringliche persönliche Vorstösse I 

zu Arbeitslosigkeit, Konjunktur / 
und Geldpolitik I 
Interventions personnelles urgente~ 
concernant le chömage, I 
la situation conjoncturelle 11 
et la politique monetaire 

Kategorie 11, Art 68 GRN - Categorie 11, art 68 R N 

/ 
I 

92.3369 / 
der LdU/EVP·Fraktion 
Dringliche Interpellation ~ 

Arbeitslosigkeit. Effiziente M ssnahmen 

Interpellation urgente / 
du groupe Adl/PEP 
Mesures efficaces contri chömage 

J 

Wort/autderlnterpellati n vom 21. September 1992 
Die Schweiz sieht sich,erstmals seit Jahrzehnten wieder mit ei-
ner bedeutenden Arijeitslosigkeit konfrontiert Dies muss zu 
einem ueberdenk~eer Wirtschaftspolitik führen. Es ist wich-
tig, dass der Bund rat gegenüber dem Parlament und der 
Oeffentlichkeit sei Strategie darlegt. Wir stellen dem Bun-
desrat daher die fo, genden Fragen: 
1. Soziale Sichen,Vlg der Arbeitslosen 
Kann der Bundesrat die Versicherung abgeben, dass er unter 
keinen Umstämjen an eine Kürzung der Arbeitslosenunter-
stützung den~. Können Arbeitslose und Personen, die von 
ArbeitslOSigkel bedroht sind, davon ausgehen, dass die ver-
sprochenen I,teistungen finanziert werden? Wie gedenkt der 
Bundesrat zl/künftig grössere Ausgaben zu decken? 
2. Finanzpolitik 
Teilt der Bufldesrat die Auffassung, dass die Defizite der öffent-
lichen HanD die Wirtschaft stark belasten und dadurch zusätz-
liche Arbqltslosigkeit verursachen? Ist der Bundesrat daher 
bereit, dem Ausgleich der öffentlichen Haushalte erste Priori-
tät einzu~umen? Ist der Bundesrat ebenfalls der Ansicht, dass 
bei der Sanierung der öffentlichen Finanzen in erster Unie ge-
spart whrden muss, während Steuer- und Abgabenerhöhun-
gen er;jt in zweiter Unie in Frage kommen? 
3. Markt schafft Arbeitsplätze 
ist der Bundesrat nicht auch der Ansicht, dass sich gesunde 
wirts~haftliche Strukturen nur am Markt und im Wettbewerb 
herallsbilden können? Ist er deshalb bereit, Markt- und Wett-
bewerbshindernisse 

der die dass das Fehlen ausland!-
Spezialisten dazu führen kann. dass Arbeitsplätze in der 

$chweiz nicht erhalten bzw. nicht geschaffen werden können 
,{komplementäre Arbeitslosigkeit)? Wie hoch schätzt der Bun· 

I desrat diese komplementäre Arbeitslosigkeit? Was gedenkt er 
zu tun, um ihr zu begegnen? 

5. Vermehrte Mobilität 
Wie beurteilt der Bundesrat die Mobilität der schweizerischen 
Arbeitskräfte? Ist er bereit, Massnahmen zu ergreifen, die die 
Mobilität von Arbeitskräften sowohl im beruflichen als auch im 
geographischen Sinne erhöhen? Welche SChritte gedenkt er 
zu unternehmen? / 

Texte de /'interpellation du 21 septembre 1992 / 
Pour la premiere fois depuis plusieurs decennies, laiSuisse est 
confrontee a un taux de chömage eleve, ce qui dojf nous ame-
ner a reexaminer notre politique economique. 11 ~t egalement 
important que le Conseil federal expose sa strategie au Parle-
ment et au peuple. C'est pourquoi nous lui soumettons les 
questions suivantes: / 
1. Garantie des prestations sociales / 
Le Conseil federal peut-il nous assurer qu;n ne songe en au-
cun cas a diminuer "aide apportee aux ct)örneurs? Les sans-
emploi et les personnes menacees de ptytdre leurtravail peu-
vent-ils avoir la garantie que les prestations promises seront 
foumies? Comment le Conseil federaVpense-t-iI faire face a 
I'augmentation future des depenses? I 
2. Politique financiere ! 
Le Conseif federal est-if d'avis que I~ deficit des pouvoirs pu-
blies constitue un lourd fardeau po" "oconomie et qu'il contri-
bue de ce fait a aggraver le chörytage? Est-iI des lors pret a 
chercher en priorite a eqUilibr~r I s budgets? Pense-t-il aussi 
qu'afin d'assainir les finances ubliques, if convient en pre-
mier lieu de faire des econo es, et d'augmenter, dans un 
deuxieme temps seulement, leS impöts et les taxes? 
3. Un marche generateur d'e plois 
Le Conseil federal partage-t-i egalement I' opinion que seuls le 
marche et la concurrence p uvent generer des structures eco-
nomiques saines? Est-iI pr t a eliminer systematiquement les 
obstacles a la concurrenc qui se dressent sur le marche? 
4. Chömage additionnel 
Le Conseil federal pens t-i! que la penurie de main-d'oeuvre 
qualifiee etrangere peut voir pour consequence que le main-
tien et la creation d'em ois ne peuvent plus etre assures dans 
notre pays? A combi estime-t-il le nombre de personnes 
toucMes par ce type e chömage? Que pense+il faire pour y 
remedier? / 
5. Mobilite accrue i 

Que pense le ConsjJil federal de la mobilite des travailleurs 
suisses? Est-il disppse a prendre des mesures pour la deve-
loppertantsur le pl~n professionnel que surle plan geograph i-
que? Si oui, lesqu~lIes? , , 
Sprecher - Porte-Parole: Jaeger 

I 

Schriftliche Beg/ündUng 
Die Urheber ver;tichten auf eine Begründung und wünschen 
eine schriftlich~ Antwort 

f 
Developpemf;jnt par ecrit 
Les auteurs r~noncent au developpement et demandent une 
reponse ecr~e. 

j 

Schriftliche/Stellungnahme des Bundesrates 
zu den Vorstössen 92.3369, 92.3370, 92.3377, 92.3378 und 
92.3383 v6m 5. Oktober 1992 
1. Konjurlklurlage 
(SP-Fral1lion «Konjunktur» Frage 1) 
2. Geld/und Währungspolitik 
(SP-Fr4ktion «Konjunktur" Frage 2; grüne Fraktion Fragen 1, 
2,3u~7) 
3. Massnahmen des Bundes gegen inflationsbedingte Umver· 
teilur/gswirkungen 
(SP-fraktion "Konjunktur» 
4. q\"ingliche Massnahmen 
(SI1-Fraktion 5, 6 und 
Fr~ge 4) 
~. ,Finanz- und Wettbewerbs politik 
(4dUlEVP·Fraktion Fragen 2 und 3) 
6! Technologiepolitische Aspekte 
(SP-Fraktion «Konjunktur» Fragen 8 und 11 ) 

, 
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Ad 92.009 Po. Sicherheitspolitische Kommission SiK 

Ad 92.009 - Postulat. 
Reduction de la duree de Ilobligation de servir 

Depose par 
Date de depot 
Depose au 
Etat actuel 

Texte depose 

Commission~e la polij:iqu~deJi~yrite~N 
25.06.1992 
Conseil national 
Liquide 

Seite 1 von 1 

Le Conseil federal est invite a soumettre au Parlernent, si possible rapidement, mais jusqu'a la fin de 1992 au 
plus tard, un projet de revision partielle de la loi federale sur I'organisation militaire ou un projet de 
dispositions transitoires appropriees; ces projets auront pour objet: la reduction de la duree de I'obligation de 
servir conformement a la conception d'Armee 95 et, au besoin, d'autres points essentiels de cette meme 
conception. If y a lieu d'examiner une reduction de la duree de I'obligation de servir par etapes pour les 
annees 1993-1995. 

Developpement 
Sans developpement 

Declaration du Conseil federaI19.08.1992 
Le CF est pret a accepter le Po 

Chronologie 
18.12.1992 Conseil national Angenommen (N AB 1992 VI, 2750) 

Informations pour I'utilisateur 
Ce document provient d'une ancienne base de donnees, dont I'exactitude ne peut pas etre garantie 

L .. rt;;} Horne 

htt :/Iwww.d.admin.chlfs/dat f/ cresch/1992/f 19920009 002.htm 14.05.2002 



Postulat de la CPS 2750 N 18 decembre 1992 

- sich mit den Einrichtungen und dem Material auszustatten, 
die sich für die wahrscheinlichsten Katastrophenfälle am 
besten eignen, damit die festgesetzten Ziele erreicht werden 
können, 

Texte du postulat du 7 octobre 1992 
Le Conseil federal est invite a mettre en oeuvre le principe de 
subsidiarite en autorisant les cantons: 

a choisir I'organisation la plus adequate susceptible d'assu-
rer la meilleure efficacite des interventions de la PCi en cas de 
catastrophe; 

a determiner les degres de formation necessaires a garantir 
cette efficacite; 

ase doter des equipements les mieux adaptes aux types de 
catastrophes les plus vraisemblables pour atteindre les objec-
tifs fixes. 

Mitunterzeichner Cosignataires: Aguet, Bodenmann, Brüg-
ger Cyrill, Bundi, Carobbio, Danuser, Eggenberger, Häm· 
merle, Jeanpretre, Ledergerber, Leuenberger Ernst, Marti 
Wemer, Steiger, Strahm Rudolf, TschäppätAlexander (15) 

Schriftliche Begründung - Developpement par ecrit 
Pourfaire suite au debat sur le plan directeur de la protection 
civile, je tiens a preciser ce qui suit 
Compte tenu du fait que la hierarchie des risques varie d'un 
canton a I'autre, que les equipements, planifications, modes 
d'intervention existants varient, que les equipements les 
mieux adaptes doivent etre definis en fonction des catastro-
phes les plus plausibles, il convient de laisser aux cantons une 
marge de manoeuvre suffisante dans le domaine des effectifs 
reellement necessaires, de la qualite de la formation gage du 
succes de I'intervention, de I'equipement le plus adequat, des 
programmes d'instruction les plus efficaces, 
Le principe de subsidiarite n'est pas un vain mot Les cantons 
ont un passe en matiere de lutte contre les catastrophes; il 
convient de leur laisser remplir leufs obligations avec sou-
plesse. 

Schriftliche Erklärung des Bundesrates 
vom 25. November 1992 
Declaration ecrite du Conseil federal 
du 25 novembre 1992 
Le Conseil federal est pret a accepter le postulat. 

Ueberwiesen- Transmis 

92,3305 

Postulat Keller Anton 
Günstige Voraussetzungen 
für militärische Weiterausbildung 
Avancement dans I'armee. 
Mesures de promotion 

Wortlaut des Postulates vom 24. August 1992 
Der Bundesrat ergreift Massnahmen zur Förderung der Bereit-
schaftfür militärische Weiterausbildung. 

Mitunterzeichner Bircher Silvia, 
Cincera. David, Grossenbacher, Leu Joset, 
Meier Hans, Mühlemann, Schmid Peter, Schnider, 

Wyss Paul (14) 

Schriftliche Begründung - Deve/oppement par ecrit 
Die Stärke des Wehrwillens hängt wesentlich davon ab, dass 
die fähigen jungen Leute zur militärischen Weiterausbildung 
bereit sind. Das ist in der heutigen Zeit, aus verschiedenen 
Gründen, keine Selbstverständlichkeit Berufliche Ausbildung 
und Berufsarbeit, persönliche Beziehungen, Gestaltung der 
Freizeit haben Vorrang. Oder umgekehrt: Mit mil itärischer Wei-
terausbildung verbinden sich oft Komplikationen mit dem Stu-
dium, Schwierigkeiten am Arbeitsort, finanzielle Nachteile, pri-
vate Verluste. Auch die trüher gängige Aussage, dass militäri-
sche Ausbildung auch im Zivilleben nützlich sei, scheint eher 
verblasst Im Gegenteil: Arbeitgeber äussern nicht selten ihre 
Abneigung, wenn ein junger Mann die Absicht zu militärischer 
Weiterausbildung äussert Ein damit verbundenes Entweder-
Oder wird nicht leichtgenommen, zumal in rezessiven Zeiten. 
Deshalb erscheint ein ganzheitliches Konzept der Förderung 
angezeigt 
Die Massnahmen sollten von einer allgemeinen Aufwertung 
dieses Dienstes für die Gemeinschaft bis zu angemessener fi-
nanzieller Entschädigung reichen (insbesondere sind junge 
Leute in der Ausbildung immer noch stark benachteiligt), von 
der Rücksichtnahme auf d ie berufliche Ausbildung bis zur För-
derung des Verständnisses der Arbeitgeber (inklusive der öf-
fentlichen!) für die Notwendigkeit, dass gerade auch die be-
sonders Fähigen freigestellt werden sollen. 

Schriftliche Erklärung des Bundesrates 
vom 28. Oktober 1992 
Declaration eerite du Conseil tederal 
du 28 octobre 1992 
Der Bundesrat ist bereit, das Postulat entgegenzunehmen. 

Ueberwiesen- Transmis 

Ad 92.009 

Postulat 
der Sicherheitspolitischen Kommission 
Reduktion der Wehrpflichtdauer 
Postulat 
de la Commission de la politique de securite 
Reduction de la duree 
de "obligation de servir 

Wortlaut des Postulates vom 25. Juni 1992 
Der Bundesrat wird eingeladen, möglichst rasch, spätestens 
aber bis Ende 1992, eine Teilrevision des Bundesgesetzes 
über die Militärorganisation oder entsprechende Uebergangs-
bestimmungen zu unterbreiten, welche die Reduktion der 
Wehrpflichtdauer im Sinne der «Armee 95» und allenfalls wei-
tere zentrale Punkte von «Armee 95» zum Gegenstand haben. 
Eine gestaffelte Reduktion des Wehrpflichtalters in den Jahren 
1993 bis 1995 ist zu prüfen. 

Texte du postulat du 25 juin 1992 
Le Conseil federal est invite a soumettre au Parlement, si pos-
sible rapidement, mais jusqu'a Ja fin de 1992 au plus tard, un 
projet de revision partielle de la loi federale sur I'organisation 
militaire ou un projet de dispositions transitoires appropriees; 
ces auront la rMuction de la duree de I'obli-

rn,.,fnrrn"rr""nt a la d' «Armee 95" 
besoin, d'autres essentiels cette mame 

11 a Heu d'examiner une rMuctlon par etapes de la 
de da servir pour les annees 1993 a 1995. 

Schriftliche Begründung 
Die Urheber verzichten auf eine Begründung und wünschen 
eine schriftliche Antwort 
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18. Dezember 1992 

Developpement par scm 
Les auteurs renoncent au developpement et demandent une 
reponse scrite. 

Schriftliche Erklärung des Bundesrates 
vom 19. August 1992 
Der Bundesrat ist bereit, das Postulat anzunehmen. 

Dec/aration ecrite du Conseil federal 
du 19 aoCtt 1992 
Le Conseil federal est pret ci accepter le postulat 

Uebeiwiesen Transmis 

92.3319 

Postulat Bürgi 
Besteuerung 
der in- und ausländischen Spirituosen 
Alcools suisses et etrangers. 
Ajustement du taux d'imposition 

Wortlaut des Postulates vom 26. August 1992 
Das Alkoholgesetz muss an das EWR-Abkommen angepasst 
werden. Konkret sind die in- und ausländischen Spirituosen 
und Branntweine zum gleichen Satz zu besteuem. Dadurch 
werden die schweizerischen Produkte erheblich verteuert und 
die importierten massiv verbilligt Der Wegfall des bisherigen 
Wettbewerbsvorteils für einheimische Produkte wird sich wirt-
schaftlich und ökologisch nachteilig auswirken: Der Absatz-
rückgang einheimischer Produkte wird noch vermehrt auf die 
ohnehin tiefen Preise für die Rohstoffe drücken und damit den 
Feldobstbau vollends unrentabel machen. Die Folgen davon 
sind ökologische Schäden und eine Verarmung der Land-
schaft Hochstammkulturen müssen auch zur Diversifizierug 
und Sicherung des bäuerlichen Einkommens in weiten Teilen 
unseres Landes erhalten bleiben. 
Der Bundesrat wird ersucht, die folgenden Problemkreise in 
Zusammenarbeit mit den betroffenen Kreisen zu untersuchen 
und Bericht zu erstatten: 
1. die nachteiligen Auswirkungen der Aenderung auf die 
Oekologie und das Landschaftsbild: Die totale Bedrohung der 
Hochstämme und das damit verbundene rasante Verschwin-
den des Feldobstbaues räumen viele unserer typischen land-
schaften aus, womit nicht wiedergutzumachende Schäden 
entstehen; 
2. die wirtschaftlichen Folgen für das schweizerische Ge-
werbe und die Landwirtschaft; 
3. geeignete Massnahmen zur Behebung der negativen Aus-
wirkungen: Um den drohenden Schäden entgegenzuwirken, 
sind namentlich Ausgleichs- und Direktzahlungen für den 
Feldobstbau, Festlegen eines schonenden Steuersatzes und 
andere geeignete Uebergangslösungen vorzusehen. 

Texte du postulat du 26 aoDt 1992 
La loi federale sur I'alcool doit etre adaptee ci I'Accord EEE 
Concretement, iI s'agit de soumettre les spiritueux et eaux-de-
vie suisses et strangers au mame taux d'imposition. Cela va 
rancher!r considerablement les alcools suisses et faire dimi-
nuer massivement les prix des alcools La disparition 
da concurrentie! dont present 
les na restera pas sans sur 
les et le recul des ventes des 

inr!ln,~n,,,:: exercera une nouvana ci !a baisse 
sur les prix la matiere sont deja tres 
bas: I'arboriculture de plein ne sera absoiu-
ment plus rentable. iI en resultera des dommages sur le plan 
ecologique et un appauvrissement du paysage. Or, la culture 

61"N 

Postulat der WAK 

d'arbres fruitiers de haute lige doit etre maintenue dans de 
vastes regions de notre pays, car elle permet aux agriculteurs 
de diversifier et d'assurer leurs revenus. 
C' est pourquoi le Conseil federal est invit6 ci examiner les 
questions suivantes en collaboration avec les milieux concer-
nes et ci presenter un rapport a ce sujet: 
1. effets negatifs sur le plan ecologique et sur le paysage: la 
menace de destruction totale des arbres de haute tige et la dis-
parilion qui en decoule de I'arboriculture fruitiere de plein 
champ moditiera nombre de nos paysages typiques, entral-
nant des dommages irreversibles; 
2. consequences economiques sur la production artisanaie 
en Suisse, et particulierement sur le revenu paysan; 
3. mesures propres a eUminer efficacement ces effets negatifs: 
pour ecarter les risques dans ce domaine, II faut notamment 
prevoir des paiements compensatoires et directs pour I'arbori-
culture fruitiere de plein champ, un allegement de I'imposition 
ou d'autres mesures transitoires appropriees. 

Mitunterzeichner - Cosignataires: Bircher Peter, Blatter, Bühler 
Simeon, Columberg, Darbellay, David, Deiss, Dormann, Eng-
ler, Epiney, Gobet, Grossenbacher, Hämmerle, Iten Joseph, 
Jäggi Paul, Keller Anton, Kühne, Leu Josef, Raggenbass, 
Ruckstuhl, Rutishauser, SChmidhalter, Schnider, Segmüller, 
Theubet, Wanner, Züger, Zwahlen (28) 

Schriftliche Begründung - Oeve/oppement par ecrit 
Der Urheber verzichtet auf eine Begründung und wünscht 
eine schriftliche Antwort 

Schriftliche Erklärung des Bundesrates 
vom 21. Oktober 1992 
Dec/aration ecrite du Conseil federal 
du 21 octobre 1992 
Der Bundesrat ist bereit, das Postulat entgegenzunehmen, 

Ueberwiesen Transmis 

Ad 91.416 

Postulat der Kommission 
für Wirtschaft und Abgaben 
Besteuerung von Partnergesellschaften 
und Filialen 
Postulat de la Commission de 
I'economie et des redevances 
Jmposition des filiales 
et des succursales 

Wortlaut des Postulates vom 26. Mai 1992 
Der Bundesrat wird eingeladen, in enger Zusammenarbeit mit 
den Kantonen zu prüfen, ob Weisungen für den Vollzug der 
Besteuerung von Partnergesellschaften und Filialen aufge-
stellt werden sollen. Diese Weisungen sollten es erlauben, die 
Steuern nach sachlichen und wirtschaftlichen Verfahren auf 
die Kantone zu verteilen, die gerechter sind als die heutigen; 
beispielsweise sollte auf die Anwendung der direkten Me-
thode (nur von den Banken angewendet) und die Aufhebung 
des Präzipuums grösseres Gewicht gelegt werden. Gleichzei-

ist darauf zu achten, dass Rechnungen korrigiert werden, 
offensichtliche enthalten. Diese 

den Grundsätzen die auf internalio~ 
naler Anwendung finden; sie liesse sich auf Unterneh~ 
men beschränken, die eine gewisse Bedeutung aufweisen. 
Schliesslich sind auch die Fragen zu regeln, die sich im Zu-
sammenhang mit dem Recht der kantonalen Behörden stel-
len, die juristischen Personen mit Sitz oder tatsächlicher Ver-
waltung im Kanton zu veranlagen (Art 105 Abs. 3 BdBSt). Eine 
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